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ZFerzte und Krankenkaſſen.

Ueber dieſes Thema haben wir ſchon vor einiger Zeit zwei
Artikel gebracht, von denen der erſte die Stellung der Aerzte

u den Krankenkaſſen behandelte, wie ſie in der Korreſpondenz
Verbandes der Aerzte Deutſchlands zur Wahrung ihrer

wirtſchaftlichen Jntereſſen ausgeſprochen wurde, während der
zweite mit der Frage der freien Aerztewahl beſchäf-

te. Nachſtehendem bringen wir die Ausführungen der
nitzer Volksſtimme über die ärztliche Forderung eines

„ſtandesgemäßen Einkommens“.
Was andesgemäß Stände giebt es nicht mehr, nur

in der Sprache führen ſie ein Scheinleben fort, thatſächlich
find die Standesunterſchiede längſt gefallen, und wie der
er und die Näherin wird heute der Gelehrte n dem
Grundſatz von Angebot und Nachfrage bezahlt. Einen Vorteil
hat der aber vor den Arbeitern voraus, nämlich die für
ihn vom Staate geſchaffenen Aerztekammern. Durch dieſe

ben die Aerzte mühelos J den ſich die
rbeiter nur mit unſäglicher Mi

Vereinigung verſchaffen können.

ſage rnnen. u e Regierungen die Genehmigung nicht. Und mit Recht Mit Ausnahme der Beamten

kein Menſch ein dauernd garantiertes Einkommen; wollen
die Aerzte die Unannehmlichkeiten der freien Konkurrenz
nicht tragen, ſo mögen ſie ihrerſeits die Verſtaatlichung
des Aerzteweſens fordern, wie dies von der Sozialdemo-
kratie ſchon lange verlangt wird. Wollen ſie dies aber nicht,

ſie eben Sonnenſchein und Unwetter des wirtſcha
ichen fes über ſich ergehen en wie die Angehörigen

der freien es i und ſich mit demMittel des freien Koalitionsrechts zu helfen wer wie dieſe
es auch nur können. Ein Jdealzuſtand iſt das freilich nicht,
weder die Aerzte noch für die Kranken, denn dieſe ſind
bei den Krankenkaſſen doch ſchließlich die Hauptperſonen. Aber
durch einen den beiderſeitigen Intereſſen gerecht werdenden
Vertrag zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen, bei deſſen Aus-
legung beiderſeits nicht ſchikanös, ſondern anſtändig verfahren
wird, wird ſich ein Zuſtand ſchaffen laſſen, bei dem die Weg
eſſen ſowohl der Aerzte wie der Kranken und Krankenkaſſen
vorſtände gewahrt ſind.

Die Krankenkaſſenvorſtände haben die Verantwortung für
die Kaſſen zu tragen. Sie müſſen in erſter Linie darauf
ſehen, daß Einnahmen und Ausgaben ſich nicht nur decken,
ſondern daß auch die erforderliche Summe für den Reſerve
fonds übrig bleibt. Hier erhebt ſich die Frage, ob die
Leiſtungen aller Kaſſen mit den Beiträgen, die ſie
von den Mitgliedern erheben, im richtigen Verhältnis
ſtehen, d. h. ob angeſichts der Leiſtungen die Beiträge nicht
zu gering ſind. Jſt dies der Fall, dann liegt es nahe, daß
mit dem Aerztehonorar geknauſert werden muß. Das iſt aber
von Nachteil, denn man kann doch ohne weiteres annehmen,

e im Wege der freiwilligen
Kummer der Aerzte iſt,

zahlt, nicht ſo ſorgfältig behandelt, als andere
Patienten. Die Hauptſache iſt alſo, daß die Beiträge einer
Krankenkaſſe ausreichend hoch bemeſſen ſind, um den Kranken
eine ordentliche Pflege 2c. angedeihen laſſen zu können. Seit-
dem man endlich in allen Gewerkſchaften begriffen hat, daß
ſich nur mit ausreichenden Beiträgen was Geſcheites ſchaffen
läßt, wird wohl gehofft werden dürfen, daß auch in den
Krankenkaſſen der Widerſtand gegen die zum Gedeihen nötigen
Beitragserhöhungen nach und nach verſchwinden wird.

Jedenfalls känn man den Aerzten nicht zumuten, das
Manko, was durch zu geringe Beiträge entſteht, aus ihrem
Geldbeutel in Geſtalt ungenügender Entſchädigung für ihre
Arbeit zu decken.

Von manchen Ortskrankenkaſſenvorſtänden wird auf die Be
ſchwerden der Aerzte gern erwidert, daß ſie durch das Kranken
verſicherungsgeſetz eine weit beſſere Exiſtenz erhalten haben, als
ſie früher hatten, daß jetzt viel mehr Leute zum Arzt gehen,
daß der Arzt ſeines Honorars jetzt ſicher iſt, während er früher
oft genug darum prozeſſieren mußte uſw. Das iſt alles richtig,
aber durch einen ſolchen Vergleich wird ſchlechte Bezahlung der
Aerzte ebenſowenig entſchuldigt, als ſich Arbeiter einfallen laſſen
würden, ähnliche Vergleiche in Beziehung auf ihren Beruf an
zuerkennen, wenn ſie gegen niedrige Bezahlung bei dem Prin
zipal vorſprechen. Jedenfalls kommt man mit ſolchen Ver
gleichen nicht zu dem wünſchenswerten friedlichen Verhältnis
mit den Aerzten. Das iſt nur möglich, wenn man ihre Ar
beitszeit ſo bezahlt, wie dieſe es ſelber als gerechtfertigt aner
kennen müſſen.

Wer gute Arbeit verlangt, kann nicht dem Mindeſtfor-
dernden den Zuſchlag geben. Es giebt Aerzte, die die billig-
ſten Honorarforderungen ſtellen, weil ſie auf Maſſenkund
ſchaft ſpekulieren. Je mehr aber ein Arzt Patienten hat, um
ſo weniger kann er ſich dem einzelnen Kranken gründlich wid-
men. Es wird alſo darauf ankommen, jeden Arzt für die
Zeit, wo er für die Krankenkaſſe thätig iſt, ſo zu bezahlen, daß
das Honorar im Verhältnis ſteht zu dem Aufwand, den er
machen mußte, um Arzt zu werden und als Arzt zu prakti-
zieren.

Der gelernte Arbeiter beanſprucht einen höheren Lohn als
der ungelernte, weil er eine gewiſſe Summe von Fachkennt-
niſſen vor dieſem voraus hat; um ihren Sohn ein Handwerk
erlernen zu laſſen, müſſen die Eltern ihn mehrere Jahre ganz
oder zum größten Teil erhalten. Während der Zeit, wo der
Lehrling lernt, bezieht der ungelernte Arbeiter häufig ſchon
einen Lohn, der ausreicht, um ihn, wenn auch ganz dürftig, zu
ernähren. Um ſo natürlicher iſt es, daß der gelernte Arbeiter
als Gehilfe die Aufwendungen ſeiner Lehrzeit in Geſtalt eines
höheren Lohnes, als ihn der ungelernte Arbeiter erhält, wieder
erſetzt haben will.

Dasſelbe Recht wie der Arbeiter hat aber auch der Gelehrte,
in unſerem Falle der Arzt. Er hat viele Jahre das Gym-
naſium und die Univerſität beſuchen müſſen, was bedeutende
Koſten verurſacht, und während dieſer langen Zeit nichts ver
dienen können. Wenn ſelbſt der gelernte Arbeiter ſchon längſt
Gehilfe iſt, ſich vielleicht ſchon einen eignen Herd errichten konnte,
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dann muß er neue Aufwendungen machen, ehe er praktizieren
kann. Er kann nicht in eine Manſarde ziehen, denn dort ſuchen
ihn die Kranken nicht auf. Er muß eine größere Wohnung mieten,
muß ſich Bedienung, Jnſtrumente anſchaffen uſw.

Den Aufwand während des Studiums und den berufs
mäßigen Aufwand während der Praxis muß der Arzt bei der
Feſtſetzung ſeines Honorars mit in Rechnung ſtellen, ſonſt ſtände
er ſich ſchlechter als der ſchlechteſtbezahlte Arbeiter, der nach ge
thaner Arbeit wenigſtens ſein eigener Herr iſt, während der
Arzt Tag und Nacht dem Publikum zur Verfügung ſtehen ſoll.
Soweit müſſen den Aerzten die Kaſſen entgegenkommen. Es
wird ſich leicht für jede Stadt ausrechnen laſſen, wie hoch der
berufsmäßige Aufwand im Durchſchnitt dem Arzte jährlich
kommt, dann den Achtſtundentag als Norm angenommen, läßt
ſich ausrechnen, wie hoch die Stunde ärztlicher Thätigkeit be
zahlt werden muß, wobei natürlich nur die Zeit zu berück-
ſichtigen iſt, die der Arzt für die Krankenkaſſe wirklich thätig iſt.

Derartige Feſtſetzungen können ſich mit den Aerzten doch
nicht ſchwerer treffen laſſen, als zwiſchen Arbeitern und Unter-
nehmern, und wenn wir fordern, daß die Unternehmerorgani-
ſationen die Arbeiterorganiſationen als Kontrahenten
anerkennen ſollen, ſo müſſen wir ſo konſequent ſein, da,
wo wir ſelbſt „Arbeitgeber“ ſind, ebenfalls die „Ar
beitnehmerorganiſation“, in dieſem Falle alſo die Aerzteprgani
ſation, anzuerkennen.

Den Schäfer Thomas Standpunkt wird wohl keine einzige
Verwaltung irgend einer Krankenkaſſe teilen; ſelbſt wo es Verwaltungen geben ſollte, die die Notwendigkeit der Hilfe eines
ſtudierten Arztes für innere Krankheiten leugnen, die die Waſſer
behandlung für alles als ausreichend betrachten, ſelbſt dort
wird man wiſſen, daß der ſtudierte Arzt wenigſtens für chirur
giſche Sachen nicht zu entbehren iſt. teht es alſo feſt, daß
man den Arzt braucht, dann verſteht es ſich auch, daß man
ihn nicht ſchäbig zu bezahlen hat, denn den Schaden
davor haben die Kranken, für die allein die Kaſſe da

Nun wäre es wohl kaum irgendwo zu dem geſpannten Ver
hältnis zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten gekommen, wenn
alle Aerzte ſich daran gewöhnen wollten, dem Volke näheru treten, mit ihm Fühlung zu unterhalten, ihren Einſluß

in Staat und Gemeinde dahin geltend zu machen, daß beſſere
Vorkehrungen gegen die Schädigungen der Volksgeſundheit ge
troffen werden. Anſtatt deſſen hält ſich der größte Teil der
Aerzte vom Volke fern, zieht die Freundſchaft der herrſchendenKlaſſen der Sympathie der Arbeiter vor, erbittert dieſe durch

ihre oft nichts weniger als einwandsfreie Thätigkeit in den
brikkrankenkaſſen und Berufsgenoſſenſchaften. Ganz natür

icherweiſe haben davon die Aerzte den Vorteil, die ſich im
Gegenſatz hierzu um die Freundſchaft der Arbeiter bewerben.

Wenn dann ſo ein Arzt, der mit den Arbeitern den
unterhält, eine Maſſenkundſchaft und damit ein ſehr hohes Ein
kommen erzielt, dann iſt der Aerger darüber groß. Aber
warum iſt man nicht ebenſo geſcheit? Warum hält man an
ſeiner Abgeſchloſſenheit, ſeiner Unnahbarkeit feſt? Wie gern
hören die Arbeiter und insbeſondere die Arbeiterfrauen Vor-
träge über Krankheiten, Körperpflege e. Warum werden in

daß ein Arzt die Kranken einer Kaſſe, die ihn ſchlecht be ſtudiert der Arzt noch, und wenn er ſein Studium vollendet hat, den Arbeitervereinen ſolche Vorträge von ſo Aerzten wenig ge

Der räſtdent.
Roman von Karl Emil Franzos.

22] [Nachdr. verb.)10. Kapitel.
ihnachten war vorüber, das neue Jahr gekommen, dasJa W eines der trübſten, welches die tragen ande

e erlebt. Jmmer ſchwüler ward die Luft, immer ſchwerer der
ruck, immer inniger das Bündnis zwiſchen den Gewalten desStaates und der Kirche Traurige Gerüchte d die Ge

müter der friedlichen Bürger; es gärte in den italieniſchen
rovinzen, in Ungarn wurde eine Verſchwörung entdeckt, inra en ſlaviſcher Geheimbund. Wie mächtig oder wie ſchwäch-

ch dieſe dunklen Strebungen waren, die ſich gegen Beſtand und
Ruhe des Staates richteten erfuhr man nicht; ſichtlich ward
nur die Strenge der Abwehr, die t ſie entwickelt wurde,
und vielleicht lag gerade in dieſer Strenge die größte Gefahr.
Es war die alte, traurige Hiſtorie, welche ſich ſo oft im
der Völker wiederholt und da wieder neu wurde: der Druck

druck wachgerufen und dieſer wieder neuenruck. de in hatte viel zu thun, in einigen
Gegenden auch die Gerichte.

2 dem Landesgerichte zu B. zugefallen.e Zetra d ger brittabt war ein l eßlich
deutſcher, die Arbeiterbevölkerung vorwiegend ſlaviſch.
dieſer letzteren glauhte die Polizei Spuren einer e
n. J r Serichte ugefet Se räſhegt
en 3 e die Leitung dert, im Vereine mit Derneuperſueure Er hatte dieſelbe Va l in allen politiſchen Pro

zeſſen der le Jahre getrofſen, obgleich er wußte, daß jedere den ichen ine Vorgeſetzten mehr e tte.

Er ſowohl als Dernegg ernegg waren ericch „Li
reige ver Raditake

erwärmten, im

Eine der e politiſchen Unterſuchungen dieſer Art war

ralen“,
die für Revolution und Revolutionäre

n

noch weniger S in Oeſtreich gefunden, und daneben
ehrenfeſte, unabhängige Richter.

Die Regierung hatte damals ein Vorurteil gegen Männer
mit ſteifem Nacken, beſonders wo es ſich um Führung politiſcherProzeſſe handelte. Man war der Meinung, eder e“
übel angebracht ſei, wo das Wohl des Staates f
ſtehe. Sendlingen hingegen war der Ueberzeugung, daß auchein politiſcher Proze a anders werden dürfe, als
ein anderer, und gerade in dieſer Unterſuchung gegen die Ar-
beiter entwickelte er den größten Eifer, aber auch die größte
Vorurteilsloſigkeit.

Verſchiedene Gründe hatten ihn dazu beſtimmt, ſeine ganze
Kraft dieſer Sache zuzuwenden. Die Ablenkung ſeiner Ge-
danken von dem Jammer ſeiner eigenen Lage that ihm wohl
die raſtloſe Arbeit übertäubte die ſchmerzhafte Spannung, mit
der er des Urteils harrte. Auch hatte ihn ſeine Kenntnis der
Menſchen und von vornherein vermuten laſſen,
daß dieſe armen, rohen Männer nicht Freie ſondern Mitleid
verdienten und nach wenigen Tagen ward ihm dieſe Vermutung
zur Uebergepaung.

e Weber, Schmiede und Flößer, die ſämtlich t un

em Spiele

Diewiſerb waren, nie eine Schule beſucht hatten, außer dem

Vater unſer“ kaum ein Gebet kannten und ihr Leben in
dumpfem Elend weiterſchleppten, waren vielleicht in ihrer Ver
wahrloſung weit eher eine ſtumme Ankla Segen die Geſamtheit, als daß man ſie hätte anklagen dürſen. ie waren nicht

r Beichte gegangen, hatten wiederholt Lieder geſungen, die
hnen vom Jahre 1848 her im Gedächtnis haften geblieben und

einige hatten in Kneipen und Fabriken Reden über die Un
grerigreir der Welt und Staatsordnung gehalten, wie ſie ſich
n ihrem armſeligen Hirn ſpiegelte. Dies war alles Feinde

des Staates, des Monarchen waren ſie deshalb nicht. Jm
Gegenteil gaben ſie ſaß mtlich ihre Anſicht zu den Akten
„das Unglück ſei nur, daß der junge Herr Kaiſer nichts von

ihrer u wüßte, ſonſt würde er wohl helfen“. Dem edlen
anne kraz t mpfte r Herz r V Bru emen, ſo oft er eine ſo eußerung vernahm. eſeenſchen ſollte er des Hochverrats Kberſährenf Nein, keine

Stunde länger, als unbedingt nötig, ſollten ſie ihrer Familie,
teil, dieſe beiden Freiherren waren

echt konſervativ ginn änner, allerdings in jener guten Bedeutung, welche damalg vcrkän
und bis heute wenig nis und

a Erwerb entzogen bleiben!
So ſaß Sendlingen auch am Dreikbnigstage in ſeinem Bu

reau und verhörte einen einen herkuliſch ge

bauten Menſchen mit ſtumpfen düſteren Zügen, um welche
langes, halbergrautes Haar flatterte;: Johannes Novyrok hieß
er. Die Polizei hatte ihn als beſonders gefährlich bezeichnet,
do ges er nicht ſchlimmer, als die anderen.

„Warum geht Jhr nicht zur Beichte fragte der Präſident
ſchließlich, als alle übrigen erdachtsgründe erörtert waren.

„Verzeihung, Herr“ erwiderte der Mann demütig in tſchechiſcher
m aber z u hinSen lingen lickte betroffen auf und wollte ihm die ungehörige
Frage ſcharf, verweiſen, aber ein Blick in das Antlitz des Mannes
entwaffnete ihn. Da ſtand wahrlich weder Frechheittnoch Ueber
mut geſchrieben, wohl aber ein ſo ſchmerzliches Bangen und
emer. daß es dem Richter ſeltſam ans Herz griff. „Warum
ragte er.

„Weil man ſich vielleicht danach richten könnte erwiderte der
Flößer. „Siehſt Du, Herr, ich denke anders, als meine Brüder,
unſereins, meinen ſie, hat keine Zeit zum Sündigen, geſchweige
denn zum Beichten. Der alte Herrgott muß wohl geſtorben
ſein, ſagen ſie, ſonſt wäre mehr Gerechtigkeit auf der Welt; und
wenn er dennoch lebt, ſo weiß er ja, daß wir ohnehin die Hölle
auf Erden haben, und wird uns nicht auch noch drüben von
den Teufeln zwicken und braten laſſen. aber habe nie in
ſolche Reden eingeſtimmt, ſie ſcheinen mir thöricht; und wenn
meine Brüder ſagen: die Vornehmen haben es gut, die mögen
beichten, ſo iſt dies vollends unſinnig. Denn ich glaube, daß
alle Menſchen auf Erden es nicht gr haben, auch die Reichen
nicht, nur, daß eben jeder andere Sorge und Qual hat. Und
darum möchte ich es einmal von einem klugen und guten Manne,
der dieſe Dinge beſſer verſtehen muß, als ich, gerne hören, wieer es damit hält. Es könnte wohl auch für mich aſſen. Und

Vrrße zu Dir hätte ich beſonderes Vertrauen. tlich, weil
u beſſer und klüger biſt, als die meiſten Menſchen ſo wenig-

ſtens ſagen in dieſer Stadt alle Leute, und dies kann do
weder Heuchelei noch Schmeichelet ſein, weil ſie es hinter Deinem
Rücken ſagen. Ferner aber möchte ich deshalb Deine Meinung
darüber hören, weil ich ganz genau weiß, daß auleidvolles Herz J und viel Kummer!“ ß auch Du ein

Woher wißt Jhr dies
Der Mann warf einen Blick auf den Protokollfüneben ſaß und ſich offenbar über die an

Arbeiters höchlichſt erluſtigte. könnte es nur dann ſagen“,
erwiderte er zaghaft, „wenn Du dieſen jungen Menſchen hinaus



läube es
d o en r wie ich, ſollten vollends nienicht Vater noch Mutter gekannt, im
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mehr Fühlung mit den Wihr Aerge, nicht ſo zimperlich ſein! Auf
den Reſerveleutnantstitel die Arbeiter freilich kein Gewicht,
um r aber auf das, was der Arzt als Helfer der leiden
den leiſten kann. Jſt Fühlung hergeſtellt,
wozu die Aerztevereine ſehr viel thun können, ſo werden er
bald die Vorurteile ſchwinden, die wie in ärztlichen Kreiſen
beßch die Arbeiter, ſo unter dieſen gegen die ſtudierten Aerzte

ehen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Mai 1901.

Das vom Chinakatzenjammer geplagte Zentrum.
Die ultramontane Köln. Volksztg. lamentiert über die deutſche

Chingexpedition wie folgt:
„Es giebt in ganz Deutſchland wohl keinen Menſchen, der

nicht ſchon häufig geſeufzt hätte: wenn wir doch nur aus dem
elenden China wieder heraus ſein möchten! Auch in dem oſt
aſiatiſchen Expeditionskorps werden uach allem, was man da-
rüber gehört hat, keine zehn Mann ſein, die ſich nicht ſchmerz-
lich nach der Heimat zurückſehnen. ha iſt für unſere Sol
daten nichts als eine größe Enttäuſchung geweſen. Nicht
einmal zu den erſehnten Heldenthaten haben ſie Gelegenheit

abt; denn als ſie ankamen, war die Hauptſache ohne die
eutſchen gethan: die in Peking eingeſchloſſenen Fremden

waren gerettet. Für die Nachzügler blieb an Kriegsthaten
nichts übrig als rmützel mit undisziplinierten Boxerſcharen,
die vor einer regulären europäiſchen Truppe ſtand
hielten. Die verſchiedenen Expeditionen, die gegen die Borxer
entſandt wurden, halben gewiß an die Ausdauer und Leiſtungs
fähigkeit unſerer Soldaten die größten r geſtellt,
aber zu eigentlichen kriegeriſchen Thaten boten ſie
keine Gelegenheit. Sind doch infolge von Unglücksfällen
(Erploſionen u. ſ. w.) vermutlich mehr deutſche Soldaten ge-
tötet und verwundet worden, als in Kämpfen. Die Expedi-
tionen ſcheinen überhaupt mehr unternommen
worden zu ſein, damit die Truppen, die nun ein-
mal da waren, etwas zu thun hatten, als aus Not
wendigkeit. Jrgend welche nachhaltigen Erfolge hat man nir-
gends bemerkt.

Ueber den Grafen Walderſee heißt es: „Die größte Sehn-
ſucht nach der r in die Heimat dürfte der Oberkom-
mandierende Graf Walderſee haben. Allerdings wird ihm
dieſe etwas peinlich ſein, nachdem man ihn mit ſo viel Tam-
tam nicht ohne ſein Zuthun hinausgeleitet hatte und
nun der errungenen Lorbeeren ſo wenig ſind. Ja,
man muß ſagen: der Oberkommandierende hat mit ſeinem
Marſchallſtabe, ſeinem Asbeſthauſe und ſeinen Paraden zum
Teil eine komiſche Rolle geſpielt, und zwar nicht etwa
bloß in den Wigtzblättern. Diejenigen, welche Deutſchland die
Rolle des Oberkommandos zugedacht hatten, mögen es ja gut
gemeint haben, aber auf deutſcher Seite war das Opfer doch
größer als die Ehre.“

Ueber das deutſche Debüt in der Weltpolitik heißt es: „Jm
übrigen iſt kein r in Deutſchland von dem „himmliſchen“
Unternehmen erbaut, das uns außer vielen Menſchenleben ein
paar Hundert Millionen koſtet. Auch wenn die Chineſen uns
dieſe einmal zurückzahlen ſollten, wünſcht doch niemand, daß
wir ſo bald in ein ähnli weltpolitiſches Unternehmen ver
wickelt werden möchten. Von dem jetzigen ſagt man: Gottlob,
das lief noch gut ab, und wir mußten ja mitthun, weil grade
unſer Geſandter ermordet worden war, aber vorläufig
haben wir genug.“Ausfüheun en entſprechen ganz der im Volk herrſchen

den Stimmung; allein die Führer des Zentrums fragen doch
nicht biel darnach. Sie werden nach wie vor die Mittel zur
Welt, Flotten und Kolonialpolitik bewilligen und ſomit dem
giet aähnliche und noch ſchlimmere Verwickelungen ſchaffen

Die Behandlung der Mannſchaften bei der vielgerühmten
deutſchen Handelsmarine und die Seeämter.

Der SchleswigHolſteinſchen Volks Ztg. wird aus Flensburg
geſchrieben

„Das Verſchwinden des Schiffsmannes N. N. iſt nicht auf
geklärt. Die Beweisaufnahme hat ergeben, daß Mißhand
e Vermißten nicht ſtattgefunden haben.“ Es wirdSe rd infolge von Schwermut angenommen.“ So lautet
die ſtehende Antwort der Seeämter auf all die Selbſtmorde,
die im Laufe der Jahre gerade auf deutſchen Schiffen vor
kommen. Die Statiſtik der Selbſtmorde auf deutſchen Schiffen
iſt eine mit Blut und Thränen geſchriebene entſetzliche Leidens
eſchichte des Seemannes. Wie viel Mißhandlungen, welch
urchtbare Leiden mag erſt ein Weſen über ſich ergehen laſſen,

z es das Leben ſo achtlos von ſich wirft, das Leben, an dem
jedes Lebeweſen ſich mit jeder Faſer ſeines Daſeins klammert.

ſchicken wollteſt. Es iſt kein Geheimnis, aber ſo grüne Herrchenverſtehen noch das Leben nicht grüne H
Der junge Beamte war ſehr erſtaunt, als ihm nun der Prä

ſident wirklich winkte, ſich zu entfernen.
„Jch danke Dir“, ſagte der Flößer, nachdem ſich die Thür

84 loſſen. „Alſo woher ich von Deinem Kummer weiß! Erſt-
z iſt es Dir ja von Deinem Antlitz abzuleſen, und zweitens

a

mögen es her ſein einſam durch die Straßen irren. Auch
ich Dich einmal in einer Kärmiſchen Nacht acht Wochen

am Fluſſe gingſt Du hin ich hatte gerade die Wache auf einem
Floß und ſah Dich deutlich. Die Thränen rannen Dir über
die Wangen, aber wenn auch Deine Augen trocken geblieben
waren wer ſo einſam und ziellos in ſolcher Nacht dahingeht,
iſt gewiß ſehr unglücklich

Der Präſident beugte ſein Haupt tiefer auf die Akten nieder.
„Eine Stunde ſpäter brachte Dich Dein Freund in unſere
eipe“, fuhr der Mann fort, „wohin ich inzwiſchen gegangen

war, nachdem mich mein Kamerad von der Wache abgelöſt
hatte. Du warſt bewußtlos, ich half Dich hineintragen und
dann heimführen. Jch exzähle es aber nicht deshalb, damit
Du mich etwa gelinder ſtrafſt, als ich verdiene, ſondern nur, um
Dir zu ſagen: auch Du, gnädiger Herr, weißt, was Leiden
ſind! iſt Dir der Gedanke an Gott tröſtlich, und wie häleſt
Du es mit der Beichte

Sendlingen erwiderte nichts er wac durch die Erinnerung
an jene un zuge Nacht r Lebens, durch die feierliche Frage
ieſes armen Menſchen tief erſchüttert. z. üßt etwas er

lebt haben, Novyrok', ſagte er endlich, „was en Glauben
er e hat“.as Herr? Ach, alles ach! mein ganzes Leben

iebt nicht viele, denen die Welt zur Freude iſt, aber
werden.

indelhauſe bin
Welt gekommen, in einer Shylveſternacht, ſo vor funfszine s weiß ich es i haren e t

ok Neujahr unt. Jch habe deshalb viel er-dulden müſſen es i Acht zu ſagen, wie ich als Knabe und

g umhe worden bin unter den fremden
e er iſt, und ich
auf aber das

e

Qualen die dieſen Asrniſten den
wenn d Sinn

zean durchſtreicht, dann ſpringt, fern der
deimat, ein entſetzlich gequältes Menſchenkind in die dunkle
lut. Es ſtiehlt ſich mit einem Sprunge aus dieſer „beſten

Welten“ ren ſchließt ſich die dunkle Flut über dem
ne Minute, und der Ozean liegt wieder ſo

r Welten“.
a e vordem. Gleichmäßig ſchlagen die Wellen gegen

a wie m. mäßig ſchlagen die Wellenden Gifte in dem ein blühendes Menſchenkind du Tbte

ilt wurde. Daheim ſitzen einige Monate ſpäter einigeS beiſammen und Urteil ab über das „Ver-
nden“ des Unglücklichen, das nennt man mit heiligem
uer ein Seeamt. Selten wird die Urſache des Selbſt

mordes richtig gtaeßertt die Seeleute raunen ſich tß „Wegen
kann ber Bord ſagen Die Schiffsführer ſagen
achſelzuckend: Wahrſcheinlich Lebensüberdruß, Schwermut“
und der Ozean ſchweigt Da ſtecken dann die Herren die
Köpfe zuſammen und das Reſultat iſt die abgrundtiefe Weis-
heit obiger Sprüche, die immer und immer wieder mit er-
ſchreckender Regelmäßigkeit gefällt werden. Die Zeitungen
geben den Fall referierend wieder und dann iſt es wieder ſtill
im Blätterwalde, bis ein neuer Fall paſſiert. Kein e
Blatt verliert ein Wort über die entſetzliche Selbſtmordſtatiſtik
auf deutſchen Schiffen. Da iſt es denn die heilige Pflicht der
ſozialdemokratiſchen Preſſe, die Augen der Welt immer wieder
auf dieſe entſetzlichen Verbrechen zu lenken, die immer noch den
Namen der Menſchheit ſchänden. Ein Fall geradezu beſtialiſcher
Roheit wurde vor dem Flensburger Seeamt verhandelt. Ein
Steuermann hat einen kaum dem Knabenalter entwachſenen
jungen Mann furchtbar gequält. Das Kind ſprang aus Ver-
weiflung über Bord und ertrank. Trotzdem die beſtialiſcheKeheit des Steuermanns durch einen einwandsfreien Zeugen

erhärtet wurde, trotzdem der Reichskommiſſar von Treuenfeld
in gerechter Entrüſtung die Patententziehung gegen den Steuer-
mann beantragte, trotzdem ließ das Gericht unbegreifliche
Milde walten und lehnte den Antrag ab. Hoffen wir, daß
nun der Staatsanwalt ſeine Pflicht thut und eine eremplariſche
Beſtrafung dieſer Beſtie verlangt. Aber wie recht haben die
Seeleute, wenn ſie fordern: Fort mit den Seeämtern;
her mit den See-Schöffengerichten.

Eine Reſolution „teutſcher Mannen“.
Bei der am 2. Pfingſttage am Hermanns- Denkmale vom all

deutſchen Verbande veranſtalteten Kundgebung für die Buren
wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen: „Die am
deutſchen Hermannsſtandbilde am 2. Pfingſtfeiertage verſammel-
ten 7000 Deutſchen fühlen ſich eins mit dem kleinen, helden-
mütigen Burenvolke und verurteilen auf das entſchiedenſte die
grauſame Kriegführung der Engländer. Sie erheben an dieſer
urdeutſchen Stätte entſchieden Proteſt dagegen und geloben,
nach beſten Kräften für die Sache der um ihre Freiheit und
Selbſtändigkeit ringenden Buren einzuſtehen und wollen nach
beſtem Können den armen Verwundeten, ſowie den Frauen und
Kindern helfen in thatkräftiger Unterſtützung. Die Verſamm
lung glaubt, daß das ganze deutſche Volk mit ihnen die Hoff-
nung hegt, daß die gerechte Sache doch noch zum Siege kommen
wird, und bedauert, daß es der deutſchen Regierung nicht mög-
lich iſt, den Buren thatkräftige Hilfe zu leiſten.“ Dieſe Reſo
lution ſoll an den Reichskanzler geſandt werden. Jedenfalls,
damit dieſer ſie in ſeinen Papierkorb verſenken ſoll!

Jſt die gebildete Jugend konſervativ
Gegenüber einer Ausführung des Abg. v. Zedlitz in der

Poſt ſchreibt die Nationalzeitung: Daß die gebildete Jugend
überhaupt konſervativ ſei, iſt eine arge Selbſttäuſchung. Die
gebildete Jugend iſt ſo wenig konſervativ, daß das herrſchende

yſtem vielmehr einen Teil derſelben vermöge des Widerſpruchs,
den es hervorruft, der Sozialdemokratie zutreibt; das iſt
eine natürliche Folge, wenn die mittleren politiſchen Richtungen
im Staate einflußlos gemacht werden. Allerdings hat die
Meinung, daß die Jugend konſervativ ſei, eine gewiſſe Berech-
tigung in dem letzten Jahrzehnt der Bismarckſchen Amtsführung
und noch einige Zeit nachher gehabt. Damals war der
Korpsſtudent und der Reſerveoffizier der Typus
wenigſtens eines großen Teils der Jugend der höheren Stände.
Wir glauben, daß dieſe Richtung ſchon wieder einer

anz anderen Platz gemacht hat. Weder die junge
itteratur, noch die junge Kunſt zeigt auch nur eine Spur des

autoritären Sinnes, der zum Weſen jedes Konſervatismus ge-
hört; viel 9 das Gegenteil: „Sezeſſionen“ überall.
Vielgeleſene Romane, die aus dem innerſten Kreiſe unſerer
„konſervativen“ Geſellſchaft, aus dem Offiziersadel und ver-
wandten Schichten hervorgehen, laſſen weit eher auf eineSelbſtauflöſung der r dieſelben ehedem maßgebenden
Anſchauungen, als auf eine Befeſtigung der konſervativen Welt-
anſicht ſchließen. Die Angliederung „gelernter Junker“ an
dieſe Kreiſe kann dafür wohl kaum Erſatz bieten. Wenn wir
uns nicht täuſchen, iſt heutzutage die Simpliciſſimus-
Stimmung die uns nichts weniger als ſympathiſch iſt
in einem Teil der ungefähr ſo ſtark, wie vor etwa
einem Jahrzehnt die Korpsſtudent- und Reſerveoffizier- Stimmung

iſt es doch, Kinder auf dieſe Weiſe in die Welt zu ſetzen.
Meinſt Du nicht auch, Herr

Sendlingen gab keine Antwort.
„Und danach habe ich gehandelt“, fuhr der Mann fort, „und

habe keine Liebſchaft begonnen, obwohl ich mich ſehr zwingen
mußte, denn ich weiß nicht, ob dem Reichen die Tugend leicht
fällt, aber dem Armen wird ſie ſehr bitter. Erſt nachdem ich
Floßführer geworden und wöchentlich ſchon vier Gulden ver-
diente, ehelichte ich ein braves Mädchen, eine Wäſcherin, und ſie
gebar mir ein Töchterchen. Das war eine ſchöne Zeit, Gnädig-
ſter, aber ſie hat nicht lange gewährt. Mein Weib begann zu
kränkeln und konnte nichts mehr verdienen; wir kamen in Not,
obwohl ich mich redlich mühte und oft die ganze Nacht hindurch,
nachdem das Floß angelegt, Holz hackte oder Kohlen ſchäufte,
wenn es die Gelegenheit bot. Nun, ſo kümmerlich es ging, ſo
ging es doch, ſchlimm wurde es erſt, als ſie ſtarb. Meine Kame-
raden rieten mir nun, mein Kind anderen Leuten zu geben und
mich als Flößer in die re mde zu verdingen, auf einen Strom,
die Elbe oder Donau, „dort“, meinten ſie, „iſt der Lohn doppelt
ſo groß, und Dir als einem tüchtigen Menſchen kann es nicht
fehlen.“ Aber ich brachte es nicht übers Herz, mich von meinem
Töchterchen zu trennen, und auch die Sorge quälte mich; ſie
war wohl erſt re Jahr und ein gutes braves Kind, aber
ſie verſprach ſehr chön zu werden. Wenn Du fortgehſt, ſagteich zu mir, ſo b ebſt Du vielleicht lange Jahre fort, und es
a viele gewiſſenloſe Menſchen auf der Welt und die Ver-
u iſt großl So blieb ich denn, und um mich nicht einmal

auf Wochen von ihr trennen zu müſſen, gab das Flößerhandwer zu und wurde Tagelöhner in einer Gießerei. Aber
auf dieſe Arbeit verſtand ich mich nicht gut, der Lohn war er
bärmlich, und obwohl auch meine Tochter, das arme Täubchen,
ſich die Augen aus dem Kopfe nähte, hungerten wir doch weit
öfter, als wir ſatt wurden. Jch klagte oft, nicht ihr, aber an
deren, und verwünſchte mein elendes Leben ich Thor! Da
z war ich ja glücklich, ich that meine Pflicht an meinem

inde.“
Der Mann hielt inne. Sendlingen ſeufzte tief auf. „Und

dann fragte er,
„Doann, Gnädigſter“, fuhr der Flößer fort, „dann kam dieſchwarze Stunde, da ich meiner Thorheit und Seloſtſucht unter
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zu tragen in
in den hen Damit iſt aber ſ
vereinbar, daß die jungen

wohl
te, welche Landräte Regie

rungspräſidenten werden wollen, ſich für konſervativ ausgeben
und wohl auch dafür halten, zumal ſie noch keinen Anlaß zur
Selbſtprüfung darüber gehabt haben, wie ſie über ein anderes
Darum em denken würden.“ Mag ſich die National
Zeitung den Kopf über die Geſinnung der gebildeten Jugend
zerbrechen. Wer einigermaßen zu beobachten verſteht, wird
wohl konſtatieren können, daß dank unſeres herrlichen Erziehungs
ſyſtems der weitaus größte Teil unſerer gebildeten Jugend
weder konſervativ noch „der Sozialdemokratie zutreibend“ iſt,
ſag vielmehr hervorragend geſinnungslos mit einem
arken Stich ins Byzantiniſche.

Der Epileptiker Weiland. Ueber das Reſultat der Unter
ſuchung des Bremer Attentäters Weiland auf ſeinen geiſtigen
Zuſtand erfährt die Köln. Ztg., daß die Gutachten verſchieden
ausgefallen ſeien. Da die Unterſuchung abgeſchloſſen, werde
nunmehr die Entſcheidung getroffen werden, ob Weiland auf
Grund der Gutachten für normal angeſehen und zur Verant-
wortung gezogen wird. Wer den Attentäter indes bei der
erſten Vernehmung geſehen, werde dies entſchieden verneinen.
Weiland trug in der letzten Zeit ein ruhiges Weſen zur Schau,
Anfälle ſind ausgeblieben. Ob er politiſch intereſſierte Freunde
gehabt, iſt unbekannt; was man bisher darüber ermitteln
konnte, ſprach dagegen.

Aus dieſem Berichte läßt ſich unſchwer der Wunſch gewiſſer
Kreiſe erkennen, die die That eines Kranken zu einer politiſchen
Affaire umſtempeln möchten.

Soldaten als „Arbeitswillige“. Von Tübingen, wo
di ein Ausſtand der Tiſchler herrſcht, wird geſchrieben
dachdem alle Mittel verſagten, Arbeitswillige zu bekommen,

wendete ſich der mere Guſtav Schmid an die Militär-
verwaltung mit dem Erſuchen um Arbeitskräfte. Er erhielt
auch wirklich vier Tiſchler, die zu dieſem Zwecke für die ganze
Woche beurlaubt wurden. Die Organiſation der Tübinger
Holzarbeiter wendete ſich beſchwerdeführend an das Batoillons-
kommando; deſſen Antwort ſteht aber bis zur Stunde noch
aus. Allem Anſchein nach iſt die zweijährige Dienſtzeit noch
zu lang, ſonſt könnte es nicht ſein, daß Soldaten als Streik-
recher verwendet werden. Wenn von den Militärbehörden

ſo deutlich gezeigt wird, daß es ganz unnötig iſt, ſo gar viele
Leute in der Kaſerne zu halten, ſo iſt das recht dankenswert.

Soldatenſchinder. Wegen brutaler Soldatenmißhand-
lungen ſtanden vor dem Kriegsgericht in Trier ein Unter
offizier und ein Gefreiter, beide aus der Provinz Poſen ſtam-
mend. Die Beweisaufnahme ergab, daß der Unteroffizier dieihm unterſtellten Leute ſewohnheitsmäßig prügelte, wobei er

ſich wiederholt auch gefährlicher Werkzeuge bediente.
Den Rekruten Krabowsky mißhandelte er faſt täglich.Eines Tages mußte dieſer vor einem glühenden Ofen
Kniebeuge machen, und als ſchließlich ſeine Kräfte ver
ſagten, ſchlug ihn der Unteroffizier derart mit einem Stocke ins
Geſicht, daß dieſes dick anſchwoll. Als dann der Rekrut
abends einen kleinen Fehler machte, drohte ihm der Peiniger
für den anderen Tag noch ſchärfere Strafe an. Jn ſeiner
Verzweiflung lief der Rekrut nachts weg und er irrte ohne
Rock und ohne Kopfbedeckung bei ſieben Grad Kälte umher,
bis ihn andern Morgens ein Gendarm halb erfroren fand.
Der Gefreite war das Werkzeug des Unteroffiziers. Er kam
mit zwei Monaten Gefängnis davon davon. Der Unteroffizier
wurde zu einem Jahr und zur Degradation verurteilt. Daß
auch der arme Teufel von Rekrut beſtraft wurde, und zwar
wegen unerlaubter Entfernung zu 14 Tagen Mittelarreſt, das
kann bei dem bekannten Geiſt der militäriſchen Rechtspflege
nicht überraſchen.

Ausland.
Oeſtreich. Der Neunſtundentag im Kohlenbergbau. Nach einer langen Nachtſitzung iſt Freitag früh 3 ußr

das Neunſtundengeſetz für die Kohlenbergerbeiter endgiltig an
genommen worden. Es iſt dies in erſter Linie der Energie
und Ausdauer unſerer Genoſſen im öſtreichiſchen Parlamente
zu danken, welche die Regierung zwangen, ihr bei dem großen
Streik gegebenes Wort zu halten. Lange währte der Kampf,und jeder Schritt Withte den nur auf Beut. ausgehenden

„großen“ Parteien des Hauſes und der vor den mächtigen
ad gnaten feige zurückweichenden Regierung abgerungen
werden.

Frankreich. Ein Apfelſinen- Attentat auf Wal
deck-Rouſſegu. Bei einem Ausflug, den Waldeck Rouſſeau
von Havre nach ſeinem Landſitz in Begleitung ſeiner Frau und
eniger Freunde machte, warf plötzlich ein Jndividuum mit dem
Rafe: „Sie ſind ein Dreifuſard!“ eine Apfelſine, welche Frau
Waldeck an der Wange traf. Der Fremde wurde verhaftet, er
iſt ein Bäcker Namens Parfait.

als an das meine, und meine Handlungsweiſe war nach vieler
Meinung t Aber dann muß ich den da droben an-klagen, und ehe ich dies thue, klage ich lieber mich an. Alſo,
kurz will ich ſagen, wie es geſchah. Ein ehemaliger Kamerad
von mir, der als Salzſchiffer auf der Traun Verdienſt gefunden,überredete mich, mit m u gehen, nur auf einen Sommer,
und mich verleitete der hohe Lohn. Mein Kind war damals

ſechzehn Jahr alt; wie eine Roſe, Gnädigſter, war ſie anzuſehen.
Aber ehe ich ging, erzählte ich ihr mein Leben und wo ich

geboren worden und wer vielleicht meine Mutter geweſen, und
ſagte ihr: „Führe Dich brav, Kind, denn ſonſt erſchlage ichDich, wenn ich im Herbſt wiederkomme, und ſpringe dann ſelbſt

ins Waſſer, wo es am tiefften iſt Und ſie weinte und
ſchwor es mir zu. Aber als ich im Sfrbſt wiederkam

Der alte Flößer ſchluchzte auf. ſt nach einer Weile fügte
er dumpf hinzu. „Hanka hat meine Tochter geheißen. Erinnerſt
Du Dich vielleicht der Sache, Gnädigſter, hier im Hauſe ſt es
geſchehen. Freilich iſt es ſchon lange her, im nächſten Früh
jahre werden es ſieben Jahre

„Hanka Novyrok.“ Der Präſident legte die Hand an die
Stirne. „Jch erinnere mich!“ ſagte er dann. „So hieß ja das
Mädchen, welches ſich hier in einer Zelle, während der Unter-ſuchungshaft welches hier ſtarb.

„Sie erhängte ſich“, ſagte der Flößer dumpf. „Es geſchah in
der Nacht, am nächſten Morgen ſollte ſie vor die Richter treten.
Sie hatte ihr Kind gemordet.“

Fortſetzung folgt.

Sprüche.
Die Sorgloſigkeit iſt ein Edelſtein,
Und hat mit dieſem auch das gemein,
Se die Menſchen in unſern

ie meiſtens nur kennen vom
engen agen.

(Südd. Poſtillon, München.)

Wenn dich das r l auch traktiert
Mit unmanierlich groben Püffen
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Wie in der Redaktion des
wildromantiſchen von Bret Hart geſchilderten Revolverblattes
ging es am Freitag im Redaktionslokale des vornehmen Pariſer
Figaro zu. Der Adminiſtrator Perivier warf den Chefredakteur
Radays, der vergebens mit dem Revolver drohte, und den po
litiſchen Leiter Cornely hinaus und machte mit Hilfe einiger
Redakteure vom Matin das Blatt. Damit iſt der Figarro
gänzlich ins reaktionär bonarpartiſtiſche Fahrwaſſer gebracht
worden.

Frankreich erlangte von Marokko volle Genugthuung in allen
ſchwebenden Fragen, inbegriffen die ſüdalgieriſche Grenzfrage.
Der Sultan entſandte einen Miniſter nach Tuga, um die An
gelegenheiten gemeinſam mit den franzöſiſchen Behörden zu
ordnen. Ferner ſendet der Sultan zur Beſiegelung dieſer Ab
machung einen Miniſter mit großem Gefolge nach Paris. Die
ſelbe Miſſion wird ſich auch nach Petersburg begeben.

Jtalien. Attentatsſchwindel. Die Zeit der ſauren
Gurken, der Seeſchlangen und der in angeſengten Reporter-
köpfen entſtandenen Attentatsmärchen beginnt zu nahen. Hierſchon ein Pröbchen dieſer blutigen Hundstagsphantaſte:

Jn Schia bei Verona verſuchte ein Anarchiſt, ſich die Kehle
durchzuſchneiden. Jns Hoſpital gebracht, erklärte er, ausgeloſt
u ſein, um den deutſchen Kaiſer zu töten, er habe aber den

elbſtmord vorgezogen. Mehrere verdächtige Briefe, die ſich
auf Komplotte en die Königin Helena, den PräſidentenLoubet, den Pr ſhenten der Schweiz und den Zaren (mehr

nicht? D. Red.) beziehen, ſind beſchlagnahmt worden.

Türkei. Die Schreibmaſchine doch geſtattet. Jn-
folge eines Proteſtes beteiligter diplomatiſcher Kreiſe hat diecher das Einfuhrverbot für Schreibmaſchinen wieder auf

gehoben.
Jnfolge erneuter Meuterei der Arbeiter im Marinearſenal

befahl der Sultan die Auszahlung der rückſtändigen Löhne
und die Beförderung der Arbeiter nach ihrer Heimat.

Ein Regiment e hege Soldaten iſt
ftantinopel eingetroffen zwecks
palaſtes.

Rußland. Es gärt weiter. Nach dem Kl. Journ.
kommen über Warſchau aus Rußland immer mehr drohende
Nachrichten von revoluttonären Beſtrebungen und Aufruhr. So
hat man vor einigen Tagen auf der Zollkammer in Peters-
burg zwei Pakete beſchlagnahmt, die aus London ſtammten
und Dynamitbomben enthielten. Unter den Studenten fängt
es auch wieder an zu gären. Jn Petersburg wird ein Aufruf
verbreitet, mit der Meldung, daß 12 Studenten, die zum
Militärdienſt in Sibirien verurteilt wurden, ſich deshalb das
Leben genommen hätten.

Die ruſſiſche Telegraphen-Agentur meldet vom 26. Mai. Jm
Stadttheater in Kutaiß machten mehrere Studenten während
einer Vorſtellung der Schmuggler Lärm. Als dann die Un-
ruheſtifter nach vergeblichen Ermahnungen aus dem Saal ent-
fernt worden waren, ſammelte ſich vor dem Theater eine etwa
1000 Perſonen zählende Menge an, welche lärmte und ſchrie.
Ein Teil drang dann in den in der Nähe befindlichen Stadt-
park ein, von wo aus ſie auf die wachehabenden Polizeipoſten
Steine ſchleuderten. Mit Hilfe von Koſaken wurde ſchließlich
die Ruhe wieder hergeſtellt. 15 Koſaken und 13 Poliziſten wurden
durch Steinwürferverwundet, 2 Offiziere wurden leicht verletzt.
Und wie viel Ziviliſten ſind auf dem Platze geblieben und durch
die Koſakenſäbel verwundet worden Darüber ſchweigt ſich
natürlich der amtliche Bericht aus.

Vom Kriege in Südafrika. Die beiden Burenrepubliken
haben ſich durch ihre Vertreter im Haag an den internationalen
Schiedshof im Haag gewendet mit dem Anſuchen, durch einen
ſchiedsrichterlichen neſprug den ſüdafrikaniſchen Krieg zu be-enden. Sie haben bereit erklärt, dem Llusſpruch des
Schiedsrichters ſich unbedingt u unterwerfen, und haben daran
erinnert, daß die Republiken immer gewünſcht haben, ſolchen
Weg der Verſtändigung zu gehen.Coening Standard meldet aus Middelburg, daß es zwei

Buren von Ermeloo gelungen ſei, 15 Volksgenoſſen aus ihrem
Bezirk zur Uebergabe an die Engländer zu bewegen. Den
Buren im Swagilande ſollen 12000 Stück Rinder, ebenſo viel
Hammel und viele Wagen und Pferde abgenommen worden
ſein. (Alſo Raub en gros

Die engliſche Verluſtliſte in Südafrika betrug für den
27. Mai zwei Mann tot, 17 verwundet, 18 verſtorben, zwei
ſchwer erkrankt.

Zum Krieg in China.
Die Deutſchen haben es mit dem „Heraus aus China!“

nicht ſehr eilig!
Nach einem Telegramm aus Schanghai erhielten die deut

ſchen Panzer „Braudenburg“, „Kurfürſt Wilhelm“, „Weißen
burg“ und „Wörth“ zu Wooſung den Befehl, Freitag nach
Europa abzudampfen, doch traf Kontreordre ein, die Abreiſe
ein paar Tage aufzuſchieben.

Die Meldung des Reuterſchen Bureaus, daß der Oberſt-
kommandierende der Truppen der Mächte in Tſchili, Graf
Walderſee, Mitte Juni die S rn antreten werde, ſtellt ſich,
nach den Jnformationen der Poſt, lediglich als eine Ver-
mutung dar. Es iſt wohl möglich, daß Graf Walderſee Mitte
Juni über Japan nach Europa zurückkehrt, aber nicht unwahr
ſcheinlich iſt es auch, daß er bereits Anfang Juni abreiſt. Der
Niederlegung des Oberkommandos ſeitens des Grafen werden

genau wie bei der Uebertragung des Oberkommandos
Beſprechungen zwiſchen den Kabinetten vorangehen, infolge
deren die Regierungen Graf Walderſee ſeiner übernommenen
Verpflichtungen entbinden werden. Das kann alſo noch
ziemlich langweilig werden

Ein Weltfeld marſchall in zweiter Auflage gefällig?
Wie der B. L.-A. nach Jnformationen aus Berliner unter

richteten Kreiſen mitteilen kann, wird für die in China zurück
bleibenden Truppen der verbündeten Mächte die Bildung eines
neuen Oberkommandos für notwendig erachtet. Ueber dieſe
Angelegenheit finden augenblicklich Verhandlungen ſtatt. Es
iſt nicht J daß der Oberbefehl in die Hände eines
franzöſiſchen Generals gelegt wird.

Der Kaiſer von China hat Sehnſucht nach Peking.
Der L.A. meldet aus Peking: Jn ſeinem letzten Edikt aus

Singanfu erklärt der Kaiſer, es ſei, ſeitdem er und die Kaiſerin-
Witwe in Singanfu weilten, ſein drin ender Wunſch
nach Peking zurückzukehren. Er befiehlt deshalb i-Hung-
Tſchang, die Verhandlungen ſo zu beſchleunigen, daß die fremden
Truppen möglichſt ſchnell das Land verlaſſen und der Kaiſer
nach Peking zurückkehren könnte, um die Wünſche ſeiner Unterthanen zu ärküllen Der deutſche Major r Montgelas
i hier angekommen, er ſoll zum Kommandeur der Pekinger

Schutzwache auserſehen ſein. euch
Ein d amerikaniſcher Konflikt infolge d erentfs militäriſcher Schuneidigkeit! v n

Der L. A. meldet aus London: Reuters Bureau melde
aus Peking: Die amerikaniſche Legationswache hatte Krawall

in Kon-
ärferer Bewachung des Hildiz-

„ArizongKikers“ oder ſonſt eines ſ mit der Die Legatiensſtraße wurde unweit der
amerikaniſchen Geſandtſchaft repariert, die amerikaniſche Schild
wache ſtand dort mit dem Befehl, die Paſſanten am weil
durch die Nebenſtraße zu gehen, alle gehorchten außer den
deutſchen Offizieren und ihren Leuten. Ein deutſcher Offizier
zog den Säbel gegen den amerikaniſchen Soldaten, welcher ihn
mit dem Bajonett abwehrte, worauf der Offizier abließ.
Später ging ein deutſcher Soldat bei der Schildwache vorbei,
worauf dieſe feuerte und einen anderen deutſchen Soldaten
traf, der Meile davon bei der deutſchen Geſandtſchaft
ſtand der Mann erhielt jedoch nur eine leichte Fleiſchwunde,
die Schildwache wurde ver
Geſandten, des Grafen Walderſee und anderer hoher deutſcher
Beamten gegen die Amerikaner iſt ausnehmend freundlich. Das
Verhalten der en Offiziere und Mann v ten wird der

zugeſchrieben, daß die Amerikaner durch ihre Legations
wache Kontrolle über einen Eingang in die verbotene Stadt
ausübten, was die Deutſchen als eine Kränkung ihrer
nationalen Ehrenhaftigkeit empfinden.

Die amerikaniſche Preſſe beſchäftigt ſich lebhaft mit dem in
Peking ſtattgehabten Zwiſchenfall zwiſchen deutſchen und ameri-taniſchen e ildwachen. Jm allgemeinen herrſcht gegen Deutſch

land eine ſehr gereizte Stimmung.

Bfſingfſtkongreſſe.
Kongreß des Deutſchen MWetallarbeiter-

Verbandes in Nürnberg.
Bevor wir über den Verlauf des Kongreſſes ſelbſt berichten,

ſeien einige Angaben aus dem Geſchältaver te des Verbandes
mitgeteilt: Der Verband zählte am Schluß des Jahres 1900
398 Verwaltungsſtellen mit 100 762 Mitgliedern. Auf der letzten
Generalverſammlung im Jahre 1899 war die Mitgliederzahl
am 31. Dezember 1898 auf 75 431 angegeben.

Ueber die Lohnbewegungen enthält der Bericht folgende be

achtliche Aeußerung 8„Wenn die Zahl der Ausſtände einen Gradmeſſer für den
Kampfescharakter einer Organiſation abgeben würde, ſo dürfte
wohl unſere Organiſation trotz der Einführung der Arbeits
loſenUnterſtützung, die nach Anſicht mancher Kollegen den
Kampfescharakter der zu vernichten geeignet
ſein ſoll, mit an erſter Stelle zu nennen ſein denn die Aus
re war auch in den letzten beiden Jahren eine
ehr lebhafte, meiſt jedoch ſtanden die Reſultate bedeutendinter den Erwartungen zurück, zuweilen ſogar brachten ſie

ſo große Enttäuſchungen mit ſich, daß die Kampfesfreude für
längere Zeit dadurch lahmgelegt ſein dürfte. Der bisherige
Kampf mit dem Unternehmertum hat bis jett noch nichts von
ſeinem früheren Charakter eingebüßt. Er iſt ein Kleinkrieg
im wahrſten Sinne des Wortes und auch in ſeinen Reſul-
taten meiſt nichts weiter als dies. Es iſt leider noch immer
Thatſache, daß ein großer Teil unſerer Kollegen die eigene
Kraft über und die des Gegners unterſchätzt und dadurch
den Ausſtand nicht als ultima ratio, ſondern als Mittel,
das in jedem Falle ſicheren Erfolg zeitige müſſen, betrachtet.
Ebenſo iſt es leider eine Thatſache, daß ſich ſehr viele unſerer
Kollegen ſobald ſie einmal einen Streik begonnen haben,
nicht dazu enſchließen können, ſobald ſich die Chancen des
Ausſtandes merklich verſchlechtert haben, dem ausſichtsloſen
Streik dann auch ein Ende zu machen.“

Die Abrechnung ſchließt im Jahre 1899 mit einer Einnahme
von 1 288 046.01 M. und im Jahre 1900 mit 1578 379.23 M.
Unter den Ausgaben für die beiden Jahre befinden ſich 759 120.73
Mark für Streiks und 219 503.94 M. für Unterſtützungszwecke.

Zwökfte Generalverſammlung des Deutſchen
Werg- und Hüttenarbeiterverbandes.

R. Kaſſel, 26. Mai.
Heute beginnt im Reſtaurant zum Bunten Bock die zwölfteGeneralverſammlung des Deutſchen Berg und Hüttenarbeiter-

Verbandes. Es ſind 72 Mandate vertreten, die ſtatutariſch je
500 Mitglieder repräſentieren. Der W vorliegende Jahres-
bericht des Vorſtandes weiſt am Ende des Jahres 1900 36 410
Mitglieder nach. Die Mitgliederzahl iſt gegen das Vorjahr um
3240 geſtiegen. Die Auflage des t iſt 38000.
Der Vorſtandsbericht ſagt, die Zunahme an Mitgliedern ſei
nicht befriedigend. Durch die Streiks in r und
im Wurmbecken ging die Mitgliederzahl zeitweilig ſtark zurück,
da die Werksbeſitzer viele Hunderte Mitglieder entließen und
eine große Anzahl aus Furcht vor Maßregelung ſich ſyrichen
ließen. Erſt im 3. Quartal des Jahres 1900 begann wieder die
Steigerung der Mitgliederziffer. Erfreulicher ſei die finanzielle
Fundierung des Verbandes. Der Bericht giebt folgende
Tabelle:

Es betrug die Einnahme
im Geſchäftsjahre 1894/95 11796 Mk.

1895/96 14 149
1896/97 20989
1897/098 48847

t 1898/99 72194m 1899 90 123
1900 215 186

Aus dem ſehr ausführlich gegebenen Kaſſenbericht ſind fol
gende Angaben bemerkenswert. Filialen beſitzt der Verband in
276 Orten bezw. Bezirken. Die Geſamteinnahme inkluſive Jm-
mobilienwert (22500 Mk.) betrug 237686 Mk. Die geſamte
Ausgabe 151 264 Mk. mithin verblieb ein Vermögen von
86 395 Mk. (1899 betrug das Vermögen 22546 Mk.) Das
Sparkaſſenguthaben betrug 62000 Mk. gegen 15000 Mk. im
Vorjahre. An Ausgaben ſind n Agitation 14999
Mark, Rechtsſchutz 9200 Mk., Redaktion 3676 Mk., Expedition
11159 Mk., Druckereikoſten 40047 Mk., Hauptverwaltung 8711
Mark, Generalverſammlung des Jahres 1900 5240 Mk., Streik-
unterſtützung 16291 Mk., Sterbegelder 5460 Mk., Generalkom-
miſſion der deutſchen Gewerkſchaften 5840 Mk. Die monat-
lichen Einnahmen haben durchſchnittlich 19 166 Mk. betragen,
gegen 9012 Mk. im Vorjahr. Der Rechtsſchutz wurde von 4791M gliedern in Anſpruch genommen (1899 von 1622 Mitglie-

ern).
Der Bericht klagt über Mangel an geeigneten agitatoriſchenKräften und Verfolgung der Organiſation durch Polizei und

Unternehmer, wodurch die Ausbreitung der Gewerkſchaften ſehr
gehindert wurde. Die größte Zahl der Zweigvereine beſitze
nicht einmal ein Verſammlungslokal, da die Saalinhaber Furcht
vor polizeilichen Maßnahmen hätten. Ständig ſchreitet der
Verband im Ruhrbecken und in Oberbaiern fort, in Ober-
ſchleſien entwickelt ſich die Organiſation in neuerer Zeit auch
ut, während der Beſtand in den mitteldeutſchen Revieren ſehrſ wanke. Der Verband nehme gegenüber allen politiſchen Par

teien eine unabhängige Stellung ein. Ausführlich läßt ſich der
Bericht aus über die Streiks im Wurmbecken, in den mittel
deutſchen Braunkohlen Revieren und im h de r er
Bezirk. Der Streik im Wurmrevier wäre x ötzlich ohne Willen
der Verbandsleitung entſtanden und ſei nach kurzer
los verlaufen. Jm Zwickauer Revier hätte das ſchroffe Auf-
treten der Behörden den Streik niedergeſchlagen, dagegen ſeien
in Mitteldeutſchland teilweiſe Erfolge errungen. Auch ſei end-
lich in Niederſchleſien die alte Verbandsforderung, die Acht-
ſtundenſchicht, erfüllt. Sehr eingehend beſpricht auch der Be-
richt die wirtſchaftliche W und kommt zu dem Schluß, daß
die eingetretenen Lohnerhöhungen nicht den Werksüberſchüſſen
entſprächen, und daß die Unternehmerſyndikate ihrer uſgabe
als Regulator des Wirtſchaftslebens nicht gerecht werden tönn-
ten. Die gedruckt vorliegende eigt außer denüblichen Referaten wie der Bericht des rkbenden öller,

eit erfolg

Organiſation der

aftet. Das Verhalten des deutſchen

Kliorin. (Schlu
Vera

des Kaffiererd Meyer und des Ltdekas Lye ſobgende
a Beratung eines neuen Statutentwurfes, das
auf den Gruben und der 4. deutſche Gewer ongreß.
Zur a rdnung liegen nicht weniger als 204 Anträge, un
gerechnet die vielen Unteranträge vor. Der Vorſtand hat einen
vollſtändig neuen Statutenentwurf vorgelegt, worin folgende
S n „vorgeſehen ſind: Maßregelungs Unterſtützung,
Sterbegeld für den Mann 50 Mk., für die Frau 30 Mk., Jn-
h ung 15-30 Mk. herber ſoll eine anderertlichen Zweigvereine Platz greifen; bisher
baſierte die Organiſation auf dem Vertrauensmännerſyſtem;
etzt ſollen die Ortsverwaltungen, beſtehend aus vier Mitglie
ern, die Zweigverwaltungen leiten. Jm übrigen iſt das

s der Zentraliſation in der Verwaltung ſtreng inne
gehalten.
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Erſter Verhändlungstag.
Die Sitzung wurde gegen 8 Uhr morgens von dem Ver-

bandsvorſitzenden Heinrich MöllerBochum mit einem ber
lichen Glück auf eröffnet. Die Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften a iſt durch Herrn Sabbath- Hamburg ver-
treten. Der u machte den Dalegerdrp zu Beginn der
Verſammlung die Mitteilung von dem Grubenunglück in
Waldenburg. Zu Eben der Verunglückten erheben ſich die
Delegierten von ihren Plätzen. Zu Leitern der Verſammlung
wurden gewählt: Reichstagsabgeordneter SachſeZwickau,
Möller-Bochum und Schröder Dortmund. Der Verbands
vorſitzende giebt ſodann den Jahresbericht über die Bewegung
der Berg und Hüttenarbeiter und den Stand des Verbandes.
Er bedauert le deft das Verhalten des Bergarbeiterführers
Auguſt Bruſt, ſeine Arbeit ſei für die Bergarbeiterbewegung
keine geweſen, vielmehr war ſeine Arbeit nur einezurücktreibende Kraft, die nur im Jntereſſe des Unternehmer-
tums liegt. Betreffs der Haltung des Verbandes zu anderen
Verbänden ſoll erſterer nach wie vor ſtreng neutral bleiben.

m Anſchluß an das Referat Möllers erſtattete der Kaſſierer
ohann Meyer-Bochum den Kaſſenbericht. Aus dem Bericht

der Kontrollkommiſſion, den Stichmeyer-Dortmund gab, war
u entnehmen, daß der Kontrollausſchuß dem V rrerardte der Zheung der Bücher das denkbar günſtigſte

erignis ausſtellt. Der Ausſchuß hält ferner eine Vermehrun
des Rechtsſchutzbureaus für durchaus wünſchenswert. An dieſe
vorerwähnten drei Referate knüpfte ſich eine lebhafte Diskuſſion.
Schwarz-Eikel erklärt, das Zuſammengehen mit dem chriſt
ſchen Gewerkvereine habe für die Bergarbeiterbewegung im all
gemeinen keinen Vorteil gebracht. Dem Vorſtande könne man
die Deviſe mit auf den Weg geben, einen Schritt mehr
nach lin ks. (Widerſpruch aus der Verſammlung.)

Rechtsſchutzfrage war SachſeZwickau der Meinung,
aß nur den organiſierten Arbeitern oder höchſtens den Jnva

liden und Witwen der Rechtsſchutz erteilt werden ſolle, in keinem
Falle aber denjenigen, die die monatlichen Ausgaben der Mit-W henen Ebert-Laer beſchwert ſich darüber, d

ie Kameraden, die auf dem Verbandsbureau im Jnterſſe de
Verbandes zu thun haben, von dem Vorſtande rückſichtslos be
handelt werden. SchröderDortmund nimmt den Vorſtand,
insbeſondere den Vorſitzenden Möller gegen den erhobenen Vor
wurf in Schutz

Nach Erledigung einiger perfönlicher wurden
folgende Anträge zum Vorſtandsberichte beraten bezw. ange
nommen:

1. Dem Geſamtvorſtande iſt Decharge zu erteilen. 2. Jedes
Jahr findet in allen größeren Revieren, wo das Rin ate
vorhanden iſt, eine Vertrauensmänner Verſammlung ſtatt
r Ausbau des Verbandes und Erörterung gewerblicher

ragen. Der Vorſtand beſorgt die Einladung. 3. Es ſoll
auf dem Verbandsbureau ſo eingerichtet werden, daß ein jeder
mit ſeinen Anträgen ſofort befriedigt wird.

Nach Annahme dieſer Anträge wurde folgende Reſolution zu
den Lebensmittelzöllen einſtimmig angenommen:

Die 12. Generalverſammlung des Deutſchen Berg und
Hüttenarbeiter Verbandes, als Vertretung von über 37 600
deutſchen Berg und Hüttenarbeitern erklärt:

Jn Erwägung, daß die indirekten Steuern auf Lebens-
mittel aller Art eine ungerechte Belaſtung gerade des ärm-
ſten Volksteiles darſtellen in weiterer Erwägung, daß von
Autoritäten der Volkswirtſchaft, ſowohl Theoretiker wie Prak-
tiker erwieſen iſt, daß die Zölle auf Lebensmittel, insbeſon
dere die Getreidezölle, dem eigentlichen Bauernſtande nicht
helfen können in fernerer Erwägung, daß vornehmlich dieeplante Zollerhöhung auf Brotgetreide den Abſchluß von

andelsverträgen mit den Ländern, auf denen unſer Export
audel angewieſen iſt, ernſtlich gef ährden, hre ſchwere

Schädigung der heimiſchen Jnduſtrie eintritt, ohne daß der
Landwirtſchaft geholfen werden kann, rig ich die General
verſammlung mit n gegen alle Beſteuerung derVolksnahrungsmittel, gar beſonders aber gegen eine Erhöh-
ung der Lebensmittelzölle aus und bittet den hohen e
tag bei der kommenden Beratung des Zolltarifs alle Anträge
auf Fortbeſtehen oder Erhöhung der Lebensmittelzölle abzu
lehnen. Der Vorſtand des Deutſchen W und Hütten
arbeiter- Verbandes wird beauftragt, dieſe Reſolution dem
hohen Reichstag zu überreichen.

Gewerkſchaftkiches.
Die Angeſtellten der elektriſchen Straßenbahn in

Poſen hatten der Direktion Forderungen eingereicht, die vor
allem eine Herabſetzung der bis 18 Stunden täglich betragenden
Arbeitszeit und Wegfall der außerordentlich hohen Strafen be-
wecken. Von 112 Mann beharrten 104 auf ihrer Forderung.
ie wollten, falls nicht alles bis Freitag früh bewilligt ift, am

gen Pfingſtfeiertag die Arbeit niederlegen. Das energiſche
orgehen eint die Direktion zum Rückzug bewogen zu n,denn der Direktor verſprach, die Forderung der St enbahner

beim Aufſichtsrat zu befürworten. Das hat von nun
an eine tägliche Arbeitszeit von 9 bis tens 11 Stunden,
infolgedeſſen 20 neue Arbeitskräfte eingeſtellt wurden. Ferner
erhält ein jeder den achten oder neunten Tag frei. Die amt-
lichen, vollſtändig objektiven Erhebungen ergaben einen außer
ordentlich angeſtrengten Dienſt, der ſelbſt der Großen Berliner
alle Ehre gemacht hätte. Mißſtände aller Art wurden aufge
deckt. Da die Bürgerſchaft ſich auf die Seite der Angeſtellten
tellte, zumal die Geſellſchaft ſich keiner großen Sympathie beimublikum erfreut, mußte die Leitung wohl oder übel nachgeben.

Kusland.
Der Verband der engliſchen Eiſenbahner veröffentlicht

ba ſeinen 29. Jahresbericht. Die Mitgliederzahl iſt im
ahre 1900 von 59819 auf 62023 geſtiegen die Einnahmen
etrugen 1484 360 Mk., die Ausgaben beliefen ſich auf 1071040 Mk.

e u r wen Wagen r egerußunterſtützung und für den enUnterſtützungs eerſten Etelken ein. Das Vermögen des Berbandee betrug
de des Berichtsjahres 4800000 Mk. oder beinahe 80 Mk. pro
itglied.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt en

das 34. Heft des 19. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Inhalt
heben wir hervor: Marodeure. Der rich erpertal smus
und Deutſchlands China- Abenteuer. 2. Die Mächte in China.
Von M. Walter. Die Kriſe im engliſchen Unterrichtsweſen.
Von Jakob Brockle. Machiavelli der Jüngere. Von K. Kautsky

Auch ein moderner Dienſtbotenroman. Von Siegfried Wein
berg: Notizen: Der Vorwärts und Millerand. olks

ich vom 31. Dezember 1900. Das Rheineſtfäliſche enſhndikat. en Jn der
Von Anton Tſchechow. Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von
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ließungen: Der Arbeiter Heinze u. Anna Ertel (Klausbergſtr. 5). Der Kaſſen
Heßler und Emma Müller (Roßla u. Gütchenſtraße 14). Der GlaſerAntoniette Bernhardt Brunoswarte 19 und Leſſingſtraße 1).
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h 2JJWWW qm Wer Vanmas einen
Vnerreieht in Leistungs fähigkeit und Dauer

Unſere neuen Familien -Nähmaſchinen ſind das Vollkommenſte, was die Nähmaſchinen-Jnduſtrie bisher für den
Sie haben den leichteften, ruhigſten Gang, ſind von einfachſter Handhabung und unübertroffen

für alle im Haushalt vorkommenden Arbeiten, wie für die Moderne Kunſtſtickerei, Nadelmalerei, Schnur- und Monogramm-
Stickerei, Hohlſaum- und Durchbruch-Arbeit.

Unſere Maſchinen für Fabrikationszwecke ſind unerreicht in Nähgeſchwindigkeit und Dauer, ſowie Vielſeitigkeit
der Leiſtungen. Wir liefern Spezialmaſchinen für induſtrielle Zwecke jeder Art.

Kostenfreie UVnterriehtsKurse, aneh in der Modernen Kunstsetiekerei,
Singer ERlektromotoren, speziell für Nähmasehinen-Betrieb, in allen Grössen.

Singer Co. Nähmaſchinen Aet. Geſ.

ein S. (Große Brunn 28).0). 37 Arbeiter er n T. (Eichendorffſtraße 14).
3 Des r on. (Burgſtr. 22). Der Töpfer Schlothauer,(retätenweg e herd Zudoct Ehefrau, 40 J. (Eichendorffſtr. 24).

Dem Steindrucker S
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auer, 46 J. (Magdeburgerſtraße 34).
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e 22). Die Schneiderin Knauth, 18
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(Dryanderſtraße 35). Der Zahnarzt Greiner, 30 J.
Kretſchmer, 33 J. (Klinik).
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Dem Metalldreher Hänze ein S.

Aufgeboten Der Lehrer Dr. phil. Hanf und Leontine Schwarzkopf Magdeburg

Der Lehrer Hanke und Frida Eckert (Priorau und Leſſing

Dem Schloſſer Weſtphal
(Kleine Wallſtraße 2).

Dem Modelltiſchler Max eine T.
Wilhelmſtraße 5).
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Neubert,Felneritras 10).
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S F An der Moritzkirche 3). Dem Fleiſcher Krauſe ein S. (Pfännerhöhe 27).

Dem Degsinfektor Fanſe ein S. Ankerſtraße 3).

Geſtorben: Se w. 372 gezpner S., 3 J. (Zwingerſtraße 28).
uhgaſſeDer Arbeiter man 59 J. (Klinik).

83 J. (Klinik). Des Maler Oberländer T., 2 Mon. (Schloſſerſtraße 3).
39 J. Charlottenſtraße 18).

Des Arbeiter Ohme T., 8J. (Unterplan 8). Der Bohrer Schwente, 53 J. (Eliſatethtranterhang,

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt e erforderlich. Steuerzettel ſind aus

Adam Oberm Puchelt und Klarta Banmz v 32 T Albert ind Anna Berghaus
3 atkä 9 der Arbeiter Hübner und Lina Schaffernicht (Kandwehrſtr. 4)

vet Mtedakteur Dabis und Luiſe Stade (Chemnitz und Königſtraße 80). chrift
Der

(Beeſenerſtraße 3 und Liebenauerſtraße 169). Der
Wittſtock und Mansfelderſtraße 54). Der

nke (Barfüßerſtraße 7). Der Tiſchler Meißner und
Schwetſchkeſtraße 7).

Dem Arbeiter

Dem Arbeiter Guzdziol einDem Bildhauer

Des MilDes Fleiſchermeiſter Reiband Ehefrau, a
Des Arbeiter Schleicher EhDer rer

andlun n Saſſe T., 9 Monateon. o e Der Maler Zander,

Aufgebeten: G tin und Minna Ohms (Laurentiusſtraße 14 und Obſtbaulehrer en und Hedwig HorſtDie Na rungsmittel mr 8). e und Marie Sia 36 und Schneider hier und Helene
ormale m Aer Kelband an S. ch Mathilde Treumer (Spitze 20 unren Dem Flei n näuglings, Kinder und Sehrerten: See Wie le el ((alinit. Des Diengmamn
ie Kranken Ramer Ehefrau, 48 J. (Kinir). Des Gärtner Bloc T. (Künik) Des Wagen z ein S. (Mangsfelderſtraße 22).S hen eiten und S Die Adele e er ne ver et n 2 (Schwetſchkeſtraße 17).

ter nebſt nhalts Fretß mann Ehefrau, 26 J. Eliſabeth-Krankenhaus). Des Schuhmacher Kla
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Für ParteizweckeGeſammelt bei Reukauff 0.40 5
Quittung.

Gr.
Dem Arbeiter

ldſtraße 3).
entke ein S.

Der Redeltenr keiten über Kranken-,

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
GeiſtſtraßGeöffnet nur Werktags von 91

und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche r r in gewerblichen Streitig

e 21, 1. Hof rechts.

Alters- und Jnvalid:täts Ver.ſicherung, über Mthellerſu, ger und Serſamnmiungsrecht-
ſowie über das Fabrikinſpektorat u

w.

Halle a. S., Leipzigerſtraße 20.

Konſumverrin HalleGirhichenſtein u. Amgegend.

Freitag den 31. Mai abends 8, Uhr im „Burgtheater“

außerordentliche General Verſammlung.

1. Erwerb des Grundſtücks in der Körnerſtraße; Bericht der Kommiſſion.

J. A. des Auffichtsrats: Franz Kretschmann.

Zwenkauer Biere,
deren Umſatz infolge abſoluter Reinheit und vorzüglichſter Feuer

in 10 Jahren eine Steigerung von 200 erreichten,
wurden in Leipzig 1897 mit der

königl. Jüchſ. Stuntamednille
prämiiert und find für die Sommermonate

der beſte Haustrunk für den Familientiſch.
Zu beziehen in Originalfüllung durch die

rung r P 4genberg-zZen

i 000 We n

P. Ha
Empfehle mein außerordentlich großes Lager von

Tourenrad von 130 M
Straßenrenner von 150 M. an

Kein Laden, deshal
Reparaturen an allen Teilen unter verſönlicher

er a hHalle a. S., Gommergaſſe 2.

Fahrrädern
ſowie ſämtliche Erſatz und Zubehörteile zu

äußerſt dige Preiſen.
ohne Konkurrenz.

Leitung gewiſſenhaft und preiswert.
an.

Erſtklaſſige Nähmaſchinen.

ſtrichen, mit Eiſenachſen,

7.50, 9.--, 11.19. Mark.
12150, 18.

r

Zur Anſchaffung eniprehlen wir:
lIhlands techniſche Rundſchan ſür Bau Jndufrrie,

r

Ff F

Komplett in 12 Lieferungen à 50 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

DonnerstaSchlachtefeſt.u Hanf
Ranniſcheſtraße 11.

TertilJnduſtrie,
Maſchinen und

RetallJnduſtrie.
Geſamtpreis 6

17 Leipzigerſtraße 17.

Leiterwagen, blau, gelb, grün ge-
äußerſt

ſolid gearbeitet, 2.75, 3.50, 4.50, 6.50,

Robert PIötz
17.50,

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Haſle.

Doologischer
Entree

den 30. MaiDonners

n 4 Uhr

Walhalla Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Brothers Parros, Bravour Kopf
und Hand-Equilibriften. Das Grif-
fith KReade- Trio, myſteriöſe Excen-
triker. Mſfſtr. ienri Humberti,
Meiſſterſchafts- Jongleur (mit en den
Fackeln und drehbarem Orcheſter).Zraulein Fritzi Destréoe, ntaſie

und Mſtr. JoseGareia, Schattenbildner. Fräulein
Maxi Walden, Geſangs Soubrette.

Das Rheingold Trio, humoriſt.
Geſangs-Terzett. Herr Louis Poss-
mer -Ralphen, Original Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Taecien. S Sertheilt ſicher, ſchnell zu jed. Tages u.Abendzeit A. Fröhbe, enriettenſe 32.

Garten, Halle.
50 Pf.
Konzert von dhalla Theater ärkten Wal

apelle.

findenden

ſrebnitz. (Cute Quelle.)
zu meinem am Sonntag den 2. und Montag den Z.

2. Vogelſchießen
e 8 I er einzuladen und werde dabei mitWie ettler Vier beſtens aufwarten.
Zute nterhaltung wird Sorge getragen.

uten

Emil Treucgler.
Für prompte

Geſchäfts Uebernahme.
Dem ehren Publikum von Halle Trotha und Umgegend zur gefäll.

Beachtung, daß ich das

Restaurant von
übernommen habe und werde

mit guten Speiſen u e S
tersb

Jolmar Richter
äg meine werten Gäſten nur

dienen.

Robert Strobel.töckergeſengher dent Teuchern

Sonntag den 2. Juni nachm: 3 Uhr
Wongtsverſ e
Erſcheinen

gend notwenApoſſo- weator.

Direktion: Fr. Wienle.
Täglich 8 Uhr abends im

neu renovierten Garten
Großes Konzert und

Spezialitäten- Vorſtellung.
Auftreten ſämtlicher Künſtler.

Entree 40 Pf. Reſerv. Blut 60
Vorverkauf 30 Pf. 50 PWeit- Panorama e

6, J. nur b. inkl. Sonntag
Geöffnet von 2 bis 10 Uhr abends.

Flottenschau bei Riel
und unſere Marine.
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D à Stück 5

(Ecke Thalia-Theater).

t i t.eStummer,
Jakobſtr. 42.
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„Volldampt!“
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Gustav Vietzke, Jigarren Import
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Steuerun ichen underkläre z Tem Rat 2. Mk.

Zu rébudt handlung,
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de 2 Stück 15 Pf. 25 Pf.
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s Pfd. 30 Pf. beiHensaoe, z

Soeben erſchienen
Saddeutſcher Poſtillon,

Simpiiciſfimns
Zu beziehen de fie

Volksbuchhandlune 3. g

S

VerlorEin Kindermürcher von Schmelzer
ſtraße bis Stadtpark verl. Bitte abzu
geben Trothaerſtraße 1

Geſtern morgen 7 Uhr graut in
der Provinzial renanſtaſt Srhen
nach ſchwerem Leiden mein lieber Sohn,
unſer guter Bruder d Schwager derS a Moritz Barth.

S e aDie trauernden Hinterbliebenen.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei E. G. m. b. H5 Halle a. S.
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Eine Erhebung über Wohnungs und
Lebensmittelpreiſe

at das Tarifamt der deutſchen Buchdrucker veranſtaltet. Die
a dazu war die gehilfenſeitig beantragte Reviſion

und Aufbeſſerung des Buchdrucker-Tarifs, zu deren Be-
ründung vor allem die Veränderung in den Wohnungs und
ebensmittelpreiſen während des Zeitraumes der Gültigkeits

dauer des Tarifs (1896--1901) geltend gemacht wird.
Um nun annähernd ein Bild davon zu erhalten, in welchem

Wrigeda die Wohnungs und Lebensmittelpreiſe bei der Gegen
überſtellung der Jahre 1896 und 1900 eine Veränderung er
fahren haben, richtete das Tarifamt Ende Januar dieſes Jahres
an etwa 500 Kommunal- Verwaltungen die Bitte, auf einem
dazu Fragebogen Angaben zu machen über den
Stand der Wohnungs und Lebensmittelpreiſe aus den Jahren
1896 und 1900. Die Verſendung der Fragebogen konnte nicht
abhängig werden von der Einwohnerzahl und Größe eines
Orts, ſondern es mußte verſucht werden, auch die Verhältniſſe
einzelner Landgemeinden zu ermitteln, in denen Buchdruckereien
domiziliert ſind, das Ergebnis ſchließt alſo Angaben aus den
großen und kleinen Orten in ſich.

Beantwortet wurden die Fragen von 388 Behörden daß
unter den fehlenden Behörden ſich zumeiſt ſolche kleiner Orte
befinden, denen mangels ausreichenden Materials eine Beant-
wortung nicht möglich oder mit Koſten verknüpft iſt, darf als
verſtändlich angeſehen werden denn ſelbſt Städte wie Braun
ſchweig, Geeſtemünde, Kamenz i. S., Lüdenſcheid, Potsdam
und Remſcheid machten für Nichtbeantwortung der vorgelegten
Jreger mangelhaftes ſtatiſtiſches Material geltend. Nur wenigeBeh rden antworteten in ablehnendem Sinne; ſolche Beſcheide

liegen vor aus Bautzen, Bielefeld, Bochum, Glogau, Grabow i. M.,
Jſerlohn, Münſter i. W., Naſſau, Plauen i. V., Stade, Witten
berg. Dieſe geringen Ausnahmen aber werden reichlich auf
r durch die Art und Weiſe, in welcher große und kleine

ommunalverwaltungen Aufſchlüſſe gegeben haben, die oft weitüber das Maß der Frageſluna hinausgehen. So manches,

was in dem Rahmen eines Haushalts als unentbehrlich noch
aufzuführen iſt, wie Brennmaterial, Steuern 2c., konnte bei
der Statiſtik nicht berückſichtigt werden, weil es ſich bei der
ſelben ja nicht um die Feſtſtellung eines Haushaltungsbudgets,
als vielmehr um die Beantwortung der Frage handelte
„Welchen Veränderungen ſind die Wohnungs- und
Lebensmittelpreiſe ſeit 1896 unterworfen geweſen
und wie war ihr Stand Ende 19002“

Aus dem umfangreichen Tabellenmaterial ſeien folgende
intereſſante Einzelheiten hervorgehoben Eine Steigerung der
Lebensmittelpreiſe läßt ſich in der Mehrzahl der 388 Orte feſt
ſtellen namentlich ſind alle Fleiſchſorten ſeit 1896 teurer ge
worden. So iſt das Schweinefleiſch in 247 Orten geſtiegen,
in 123 blieb der Preis derſelbe, in 16 iſt er gefallen, in 2 blieb
er unermittelt. Aehnlich ſind die Veränderungen bei Kalb- und
Hammelfleiſch. Die Steigerung iſt beim Fleiſch eine ganz er
hebliche, ſie beträgt meiſt 20--25 Pf. pro Kilo, in einzelnen
Fällen Hamburg Hammel und Schweinefleiſch) ſogar 40 Pf.
pro Kilo. Aehnlich verhält es ſich mit der Butter, die in
232 Orten im Preiſe geſtiegen, in 129 gleich blieb und nur in
42 Orten zurückgegangen iſt. Auch hier betrug die Steigerung
bis 40 Pf. pro Kilo, und zwar ebenfalls in Hamburg.

Das Roggenbrot iſt ſeit 1896 in 181 Orten im Preiſe ge-
ſtiegen, in 173 blieb es gleich, gefallen iſt es in 16, in 18 konnte
darüber nichts ermittelt werden das Weizen mehl veränderte
in ähnlichem Verhältnis die Preiſe; die reſpektiven Zahlen
ſind 152, 165, 65 und 6. Jn hohem Maße ſind auch die
Eier bei der Preisſteigerung beteiligt ihr Preis ſtieg in 222
Orten, blieb der gleiche in 141 und fiel in 17 Orten. Der be-
reits im Jahre 1896 ziemlich teure Zucker hat ſeitdem in
251 Orten eine weitere Steigerung erfahren in 95 blieb der
Preis derſelbe und nur in 15 iſt er gefallen. Nicht ſo erheblich
iſt die Preisſteigerung der Kolonialwaren; ſo iſt der
Kaffee nur in 40 Orten geſtiegen, in 145 blieb der Preis der-
ſelbe und in 192 Orten iſt er gefallen. Die Kartoffeln
ſtiegen in 155, fielen in 101 nnd blieben gleich in 129 Orten
die Milch behielt denſelben Preis in 234 Orten, ſtieg in 139
und fiel in 4 Orten.

So ſind faſt alle Lebensmittel, am meiſten gerade die not-
wendigſten, im Preiſe geſtiegen, und zwar in einem Maße, daß
die Budgets der kinderreichen Arbeiterfamilien ſehr ſtark davon
belaſtet werden.

Noch auffälliger iſt die Steigerung der Wohnungs-
mieten; eine ſolche war zu verzeichnen in 249 Orten, in
128 blieb die Höhe die gleiche, nur aus 9 Orten wird ein
Rückgang gemeldet. Die Steigerung betrug in 36 Orten bis
u 10 M. pro Jahr, in 71 Orten bis 20 M., in 54 Ortendis 30 M., in 30 Orten bis 40 M., in 33 bis 50 M., in 23

bis 100 M., in zwei bis 160 M. Die Enquete zog ſich auf
Wohnungen von 2—3 Wohnräumen und ubehör. erlin
iſt hierbei angeführt mit 1896: 240-400 M., 1900: 260 bis
450 M., Charlottenburg: 150 bis 450 bezw. 225 bis
450 M.

Die vollen Penſionspreiſe endlich für unverheiratete
Gehilfen ſind in 207 Orten höhere n aus 127 Orten
ſind ſie als unverändert gemeldet und 54 haben darüber
keine Angaben gemacht.

Die Zahlen ſind, wie ſchon eingangs geſagt, amtlichen
Urſprungs, ſie ſind gewiß nicht übertrieben, wahrſcheinlich ſo
gar noch etwas zu günſtig dargeſtellt; dieſe Ergebniſſe rechtPrtigen vollauf das Verlangen nicht bloß der Buchdrucker, ſon

dern überhaupt aller Arbeiter nach höheren Löhnen.

ales und Provinzielles.Lok H Yr a. 29. Mai 1901.
Der Bauarbeiterſtreik beendet.

Den Zimmerern folgen die Bauarbeiter. Jn edelmütiger
Aufopferung haben die letzteren vor fünf Wochen in großer
Anzahl die Arbeit niedergelegt, um den Maurern in ihrem
ſchweren Kampfe beizuſtehen. Man wußte, daß es ein ſchweres
Riſiko war, die Bauarbeiter in den Streik treten zu laſſen
aber man ſah kein anderes Hilfsmittel, um dem Maurerſtreit
die letzte entſcheidende Wendung zu einem guten Ausgang zu
eben. Leider ſind die Erwartungen nicht beſtätigt worden,
er Maurerſtreik iſt auch durch den Bauarbeiterausſtand nicht

im günſtigen Sinne beeinflußt worden. Der intenſive Schutz
der Arbeitswilligen, der Machtkitzel des Bauarbeitgeberbundes,
um keinen Preis „nachzugeben“, ſelbſt unter den ſchwerſten

gen Opfern, die allgemeine Arbeitsloſigkeit infolge der
chlechten wirtſchaftlichen r alle dieſe und verſchiedene

andere Umſtände haben die Verhältniſſe jetzt ſo weit zugeſpitzt,
daß die Leitung des Bauarbeiterſtreiks ſich ernſthaft die Frage
vorlegen mußte: Jſt die Weiterführung des Streiks angebracht
oder nicht Sie beraumte deshalb für geſtern vormittag eine
Verſammlung an, um auch den ſonſt in Arbeit ſtehenden
Kameraden Gelegenheit zu geben, ihre Anſichten zur Geltung
zu bringen. Der Faulmannſche Saal, ebenſo der Garten
waren überfüllt, ſo daß bis zur Hausthüre ſich die Maſſen
drängten. Mit über 400 Stimmen wurde der Antrag des
Vorſtandes auf Beendigung des Streiks angenommen.Ueber den Verlauf der erſammlung übergab man uns nach

folgenden Bericht:
ie Tagesordnung lautete: Die Bedeutung des Sympathie

ſtreiks ev. Aufhebung desſelben. Genoſſe Weißmann legte
im Auftrage der Verwaltung die Gründe klar, welche dieſe zu
dem Vorſchlag auf Aufhebung des Streiks bewogen hätte. Der
Vorſitzende erklärte im Anſchluß daran daß es notwendig
ſei, den Sympathieſtreik aufzuheben, weil er ausſichtslos ſei,
die Zahl der Arbeitswilligen eine ſo große geworden, daß
ſämtliche Bauten beſetzt ſind. Nach kurzer Debatte wurde über
folgenden Antrag abgeſtimmt:Die heute in Saulmanns Reſtaurant tagende öffentliche

Verſammlung der Bau und Erdarbeiter von Halle und Um-
gegend möge beſchließen, da die Ausſicht des Sympathjieſtreiks
eine derartige geworden iſt, daß der Zug von fremden
Arbeitern und von gelernten Arbeitern anderer Berufe, welche
unſere Arbeiten jetzt verrichten, nicht mehr zu bewältigen iſt
und die ſtreikenden Maurer nach Pfingſten in anderen Städten
vorausſichtlich Arbeit bekommen, den Streik aufzuheben.
Alle weiteren Geldmittel, welche dazu verwandt werdenwürden ebenfalls ihren Zweck nicht mehr erreichen; deshalb
ſchlägt die Streikleitung die Aufhebung des Streiks vor.

Dieſer Antrag wurde nach kurzer Debatte mit 450——500 gegen
10 Stimmen angenommen. Ferner wurde noch folgender An
trag einſtimmig angenommen Das Bureau wird beauftragt,bei der Preßkommiſſion ſich zu beſchweren und darauf zu drin

gen, daß die Jnſerate vom Zoologiſchen Garten im Volksblatt
nicht mehr aufgenommen werden. Um 111/2 Uhr Schluß der
gutbeſuchten Verſammlung.

Die wandernden Arbeitswilligen.
Der bekannte Streikbrecheragent Adam verſuchte geſtern

einen Transport Arbeitswillige, welcher für den Maurermeiſter
Pfeiffer beſtimmt war, nach einem anderen Streikort Prenz-
lau zu ſchaffen er verſprach dieſen Leuten freie Fahrt,
Koſt und Logis und 40 Pf. Stundenlohn. Die Leute fielen
aber in die Hände der ſtreikenden Maurer und wurden von
der Sachlage unterrichtet; ſie n ſofort Halle verlaſſen und
ſind dann in eine Stadt gefahren, in welcher kein Streik iſt.
Das Geſchäft des Seelenverkäufers war ſomit verdorben, denn

hätte pro Kopf 3 M. erhalten, ſo mußte er mit langem
Geſicht zuſehen, wie ihm ſeine Beute entriſſen wurde. in
wenig freundliches Entgegenkommen zeigt wiederum die re
Frank u. Söhne, welche in der Königſtraße eine neue Kaffee
Fabrik erbauen läßt; dort werden die am Bau beſchäftigten
Italiener beherbergt, aber jetzt finden auch noch andere fremdeArbeitswillige (Tſchechem daſelbſt ihre Unterkunft, dieſelben

ſind nicht an der Fabrik beſchäftigt, ſondern arbeiten bei einem
anderen Arbeitgeber in der Stadt. Da nun dieſe Elemente
anderswo keine Unterkunft finden, ſo hat die Firma Frank
u. Söhne ein warmes Herz für auswärtige Streikbrecher und
beherbergt ſie in ihrer Fabrik. Die einheimiſchen Arbeiter ſind
von dieſer Bethätigung der Arbeiterfreundlichkeit natürlich ſehr
erbaut.

Welche Elemente ſich unter den arbeitswilligen Jtalienern
befinden, darauf ließ eine Schlägerei ſchließen, die ſich während
der Feiertage im Lokal Goldene Kette am Markt abſpielte.
Die Söhne des blauen Südens zerſchlugen ſich gegenſeitig
derart die Köpfe, daß ihre blutigen Merkmale überall zu ſehenwaren. Dafiür genießen ſie auch weitgehendſten ſtaatlichen und

Unternehmerſchutz!

Und nochmals die Denkmalseinweihung.
Die ſich täglich widerſprechenden Mitteilungen über den

Zeitpunkt der Einweihung des Denkmals in der Poſtſtraße
haben jetzt dadurch eine gewiſſe Klärung erfahren, daß Herr
Oberbürgermeiſter Staude vom Oberhofmarſchallamt dahin
benachrichtigt worden iſt, der Kaiſer beabſichtige die Enthüllung
des Denkmals Ende Auguſt vorzunehmen; die Feſtſetzung des
Tages wird erſt erfolgen, wenn der Kaiſer Anfang Auguſt von
der Nordlandsreiſe zurückgekehrt iſt.

Der Anfang zur Kolonialarmee.
Obwohl im Reichstage der preußiſche Kriegsminiſter v. Goß-

ler auf die Behauptungen der oppoſitionellen Parteien wieder
holt „feſtſtellte', daß man nicht daran denke, eine ſtändige
Kolonialarmee zu ſchaffen, laſſen die zur Zeit in allen Amts-
blättern, ſo auch im Halleſchen General Anzeiger ver
öffentlichten An werbungen der Jnſpektionen der Marine
Jnfanterie und Kavallerie keinen anderen Schluß
zu, als ſei die Errichtung einer Kolonialarmee nahe
bevorſtehend. Die Form des Geſuchs läßt darüber keinen
Zweifel. Es heißt in der Bekanntmachung

Jm Herbſt 1901l wird eine größere Anzahl tropendienſt-fähiger Dreijährig-Freiwilliger für die Beſatz-
ung von Kiautſchou zur Einſtellung gelangen.

Ausreiſe: Frühjahr 1902. Heimreiſe Frühjahr 1904.Bauhandwerker (Maurer, Zimmerleute, Hachde er, Tiſchler,
Glaſer, Töpfer, Maler, Klempner 2c.) und andere Handwerker
(Schuhmacher, Schneider 2c.) werden bei der Einſtellung be-
vorzugt.geeben der Löhnung (Heimatslöhnung) und Verpflegung
erhalten die Mannſchaften der Beſatzung von Kiautſchou fol
gende Zulagen:

a) Dienſtpflichtige 0.50 M. Teuerungszulage täglich,
b) Unteroffiziere als Nichtkapitulanten und Gemeine als

Kapitulanten 1.50 M. und
c) andere Unteroffiziere, ſowie i nach Maßgabeder Dienſtzeit im Schutzgebiet 22-3 M. Ortszulage täglich.
Bewerber von kräftigem und mindeſtens 1,67 Meter grotep

Körperbau, welche vor dem 1. Oktober 1882 geboren ſind,
haben ihr Einſtellungsgeſuch mit einem auf 3 jährigen Dienſt
lautenden Meldeſchein entweder

dem 1. Seebataillon in Kiel: zum Dienſteintritt für das
3. Seebataillon, oder

dem 2. Seebataillon in Wilhelmshaven: zum Dienſteintritt
für das 3. Seebataillon und die Marinefeldbatterie, oder
der 3. Matroſenartillerie Abteilung in Lehe: zum Dienſt-

eintritt für das Matroſenartillerie Detachement Kiautſchou
(Küſtenartillerie) ſofort einzuſenden.

Kiel, 14. April 1901. Wilhelmshaven, 20. April 1901.
Kaiſerliche Jnſpektion der Marine-Jnfanterie.
Kaiſerliche Jnſpektion der Marine-Artillerie.

Wir gehen einer herrlichen militäriſchen Zukunft entgegen;neben dem größten Landheer der Welt rüſten wir u eine

Kolonialarmee aus und werfen dem unerſättlichen Moloch
Militarismus abermals Hunderte und Tauſende von Millionen
Mark in den weitgeöffneten Rachen. Die Kulturaufgaben
ſchiebt man beiſeite, dazu iſt kein Geld da. Die „Weltmachts-
ſtellung“ Deutſchlands erfordert es.

Aus Furcht vor Strafe“ wie der Poltizeibericht
meldet erhängte ſich auf dem Boden ſeiner Wohnung der
Maler Georg Neubert, am erſten Feiertag mittag.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
erſter Hof J. Wochenbericht. Jn der Zeit vom
20. bis 25. Mai haben das Sekretariat 156 Perſonen in An-
ſpruch genommen. Von den vorgebrachten Anliegen betrafen:
Unfälle 24, Arbeitsdifferenzen 21, Mietsſtreitigkeiten 16, Steuer
reklamationen 13, Alimentation 11, Krankenverſicherung 10, Straf-
ſachen 9, Jnvalidenverſicherung, Privatklagen je 5, Strafaufſchub,
Forderungen je 4, Strafbefehl, Vereinsangelegenheiten, Pfän-
dung, Gerichtskoſten je 3, Eheſcheidung, Armenunterſtützung,
Gewerbeanmeldung, Schadenerſatzklage, Gebühren je 2, Vormund-
ſchaft, Erbſchaft, Lehrdifferenzen, Zivilklage, Offenbarungseid,
Annahme an Kindesſtatt, Hebammentaxe, Adreſſenermittelung,
Bücherbeſtellung, Lebensverſicherung, Jnnungsſtreitigkeiten,
Zahlungsbefehl je 1. Erledigt wurden durch mündliche Aus-
künfte 113, auf ſchriftlichem Wege 43 Fälle. Nach Stand oder
Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter
128, Ehefrauen 11, Witwen, Arbeiterinnen je 5, ſelbſtändige Ge
werbetreibende 4, Beamte 2, Dienſtboten 1. Organiſiert waren
von den Arbeitern 90, die ſich auf die einzelnen Verbände
a en verteilen: Metallarbeiter 17, Maurer 14, Bau-arbeiter 10, Bergarbeiter 9, Holzarbeiter 6 und Trans
portarbeiter, Maler je 5, Zimmerer 4, Schmiede, Maſchiniſten
und Heizer, Fabrikarbeiter je 3, Brauer 2, Tabakarbeiter, Tape-
zierer, Textilarbeiter, Buchdrucker, Bäcker, Töpfer, Schneider,
Stuckateure, Former je 1. Jhren Wohnſitz hatten in
Vororten 123: Döllnitz, Dölau, Wörmlitz, Obhauſen je 2,
Teutſchenthal, Wehlitz, Paſſendorf, Höhnſtedt, Aue, Nietleben,
Bennftedt, Teuchern Weißenfels, Mühlberg, Holzweißig,
Schiepzig, Sachſa, Oberwerſchen, Diemitz, Liſſen, Staßfurt,
Ammendorf, Eisleben, Reideburg, Petersroda, Aſchersleben,
Pouch, Eilenburg, Kloſtermansfeld, Lettin, Schraplau, Gleſien,
r Naumburg, Crenſitz, Delitzſch, Wurzbach, Bottendorf,

smünde je 1 der ParteienWelt Panorama (Große Ulrichſtraße 6 h). Nicht nur für
diejenigen, die ſich lediglich für die Kriegsmarine intereſſieren,
ondern auch für jene, die ſich auf billige, für ſie einzig er-
chwingbare Weiſe über die Verſchiedenartigkeit und Dimenſionen
der Kriegs und SportFahrzeuge, welche die Meeresflächen
„unſicher“ machen, informieren wollen, iſt die bis zum 2. Juniausseſtellte Bilderſerie „Flottenſchau bei Kiel von Be-
deutung. Deutſche, öſtreichiſche, italieniſche, franzöſiſche, däniſche,
engliſche und amerikaniſche Kriegsſchiffe, dieſe die Steuerlaſten
der Völker ins Ungeheuerliche mehrenden Maſſenſärge, ſind
hier nach ihrer ſinnigen Beſtimmungs- und ſinnreichen Bauart
zu ſtudieren. Jachten verſchiedener Nationalität, Segel- und
andere Boote in großer Zahl beleben den Hafen und umkreiſen
die ſchwarzen und weißen goldſchlingenden, ſchwarzqualmenden
Ungeheuer. Neben verſchiedenen Anſichten aus der Stadt Kiel
und von deren Umgebung ſind noch von Intereſſe einige An
ſichten von Schleuſen und Brücken des Nordoſtſee-Kanals.
Nächſte Woche: Hamburg, Helgoland uſw.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle Süd 46 Perſonen und zwar an: Scharlach 7, Lungen-
emphyſem 1, Schwindſucht 5, Bauchfellentzündung 1, Apoplerie
1, Gehirnhautentzündung 1, Herzſchlag 2, Schwäche 2, Nieren
krankheit 2, Krämpfen 2, Herzfehler 1, Lungenentzündung 5,
Starrkrampf 1, Luftröhrenkatarrh 1, Herzleiden 1, Lebercarcinom1, Arterioſcleroſe 1, Waſſerkopf 1, Bruſtſellen ündung 1, Krebs

1, Brechdurchfall 1, Gehirnparalyſe 1, Bruſtfellvereiterung 1,
Lähmung 1, Selbſtmord 1, Rippenfellentzündung 1, dazu Tot-
geburten 2. Darunter befinden ſich 8 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 22 Perſonen und
zwar an: Lungenentzündung 6, Abzehrung 1, Verkalkung der
Kranzadern 1, Nierenentzündung 1, Scharlach 1, Vereiterung
mehrerer Gelenke 1, LungenDarmtuberkuloſe 1, akutem Luft-
röhrenkatarrh 1, Bronchialkatarrh 1, Schwäche 1, Altersſchwäche
1, Lungentuberkuloſe 1, Epilepſie 1, Herzfehler 1, Altersbrand
der Füße 1, dazu Totgeburten 2. Darunter befinden ſich 3
in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

0 Serzgerg Zur Vorſchußbankaffaire. Am Sonn-
abend wurde der Rendant Gerhardt aus der Unterſuchungs-
haft wieder entlaſſen, die man am vorigen Donnerstag über
ihn verhängt hatte. b man damit ſeine Schuldlofigkeit an-
nehmen muß, bleibt abzuwarten. Die Verwaltung und der
Aufſichtsrat bemühen ſich eifrigſt um die Beſchwichtigung der
aufgeregten Mitglieder.

dordhauſen. Die Ausſperrung der Tabakarbeiter
dauert fort; die Unterhandlungen haben zu einer Einigung
bisher nicht geführt.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jn Groß-Korbetha brachte ſich der r andels-

mann Laibach in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit einen
in den Mund bei, in der Halleſchen Klinik entfernte

man die Kugel, ſo daß Laibach außer Lebensgefahr iſt. Jn
Schönebeck a. E. wurde ein Geſchirrführer überfahren. Der
Tod trat ſofort ein. Bei dem Gewitter, das am Sonnabend
nachmittag ſüdöſtlich von Torgau niederging, fuhr in Cöllitzſch
ein einziger Blitzſtrahl herab, der ein vom Felde heimkehrendes
Ochſengeſpann kurz vor dem Gute des Beſitzers desſelben, Ritt-meiſter We an der Stelle tötete. Der hinter den Ochſen
ehende Knecht blieb verſchont. Einer Erfurter Arbeiter
amilie wurde am zweiten Feiertage die Feſtfreude gründlichverdorben. Die Familie befand Wege einem Ausfluge und

hatte ein kleines Kind unter der hut eines 10--12 j n
Mädchens zurückgelaſſen. Dieſes ſcheint nun dem Kinde etwas
Unrechtes zu trinken gegeben zu haben, wodurch der Tod des
Kleinen herbeigeführt wurde. Das 4jährige Töchterchen des
Gürtlermeiſters R. in Lieben werda, welches zum Beſuche
bei der Großmutter war, e in einem unbewachten Augen
blick kopfüber in den ühlenſtrom. Glücklicherweiſe be-
merkte die Mutter alsbald das Fehlen des Kindes, ſah es im
Waſſer ſchwimmen und ſchrie um Hilfe. Keiner der vielen An-
weſenden wagte den Sprung ins Waſſer. Erſt dem Schloſſer
meiſter Franke, welcher durch die gellenden Hilferufe aufmerkſam
geworden war, gelang es, das bereits bewußtlos gewordene
Kind dem naſſen Elemente zu entreißen und der geängſtigten
Mutter zuzuführen. Noch vor Eintreffen des Arztes hatte ſich
das wie tot erſcheinende Kind wieder etwas erhokt.

Soziales.
Ländliche Arbeiterfürſorge. Die ale Korreſpon

denz berichtet: Der Mangel an Räumen



erkrankter Wanderarbeiter auf dem platten Land hat im Kreiſe
Ofſthavelland ein m der Behörde der Folge
Vor einigen Wochen iſt es vorgekommen, e ruſſiſche
Arbeiterin auf einem Gut bei Nauen an den ſchwarzen en
erkrankte und ihre ordnungsmäßige Unterbringung in einem
Krankenhaus der Nachbarſtadt nicht zu bewerkſtelligen war.
Leute des Gutes fuhren mit der Patientin mehrere Stunden
vergebens umher, bis, auch in Anbetracht der großen An-
ſteckungsgefahr, der Kreisarzt in Spandau, dem auch der Be
zirk Ruhleben unterſtellt iſt, gewährte, daß die Kranke in derIſolierbaracke des Auswandererbahnhofs Ruhleben ziger

men wurde. Dieſer Vorfall hat zu einer Beſchwerde bei der
Regierung Anlaß gegeben, und nunmehr hat das Landratsamt
in Nauen eine Verfügung an die Gemeinden erlaſſ duallen Ortſchaften, wo auswärtige Sander batge z
werden, Räume zur ordnungsmäßigen Unterkunft r anPerſonen bereit gehalten werden m en. Die in Betracht kom

Gemeinden werden zu dieſem Zweck jetzt Baracken er
richten.

Die Profite des Kaliſyndikates. Der preußiſche und
anhaltiſche Fiskus hat bekanntlich ſeit Jahren mit einer An
zahl von Privatwerken ein Kartell geſchloſſen, um die Kali-
preiſe auf ihrer der Landwirtſchaft und der chemiſchen Jn
duſtrie läſtigen Höhe zu halten. Dieſes Kartell hindert durch
eine Organiſation für Konkurrenzbohrungen, die unter Leitung
eines preußiſchen Bergbeamten ſteht, die Erſchließung neuer
Kalifelder, und als das in Hannover, wo der Grundbeſitzer
Eigentümer der unter ſeinem Boden lagernden Salze iſt, nicht
ging, wurde die Geſetzgebung in Anſpruch r um dieſe
Konkurrenz auszuſchließen. Mit geringer Mehrheit wurde das
Geſetz abgelehnt. Die Agrarier waren thöricht genug, ihrem
blinden Haß gegen das Kapital zu folgen und für das Geſetz
zu ſtimmen, das beſtimmt war, die Kalipreiſe auf exorbitanter
Höhe zu halten.

Wie hoch die Profite der kartellierten Werke ſind, ergiebt die
letzte Bilanz der deutſchen Solvaywerke in Bernburg. Das
Unternehmen hat ein Aktienkapital von 10 Millionen.
Dabei aber hat es im Laufe der Jahre Reſerven von 27
Millionen Mark aufgeſammelt und daneben zahlreiche An
lagen aus den Profiten bezahlt. Das Werk repräſentiert alſo
den vielfachen Wert des Aktienkapitals. Dabei ſind die Divi-
denden, die zur Auszahlung gelangten, immer ſehr hoch ge-
weſen. Jm Jahre 1900 betrug der Gewinn nach Abzug der
Unkoſten und Abſchreibungen der Einzelwerke 7100000 M.,im Jahre 1899 7167534 Be dazu kommt noch ein Zinſen-
ertrag angelegter Kapitalien von 192 771 M. in 1900, während
die General Unkoſten der Zentrale, die noch abzurechnen
ſind, in 1900 ſich auf 579 042 M. beliefen. Es bleibt alſo
ein Reingewinn von mehr als 66 Prozent des Aktien-
kapitals. Die Arbeiterlöhne reichen aber kaum zum
Leben aus.

Frauenbewegung.
Der Kellnerinnenberuf iſt ein höchſt ungeſunder, be-

deutend mehr noch wird die Geſundheit der Kellnerinnen durch
ihre Arbeit untergraben wie die der männlichen Berufsgenoſſen.
Hierüber giebt wieder Auskunft der ſoeben erſchienene Ver
waltungsbericht der Ortskrankenkaſſe der Gaſtwirte und ver-
wandten Gewerbe a Berlin für das Jahr 1900. Jn dieſer
Krankenkaſſe, die wie die meiſten mit einer Mehrzahl weiblicher
Mitglieder mit Defiziten zu rechnen hat, waren 7446 weibliche
und 6812 e Mitglieder. Die Differenz in der ger
ſpruchnahme der Kaſſe war aber bedeutend größer als der
Unterſchied in der Mitgliederzahl. 2711 männliche und 3637
weibliche Mitglieder waren arbeitsunfähig, es erhielten an
59917 Tagen männliche und an 101 001 Tagen weibliche Mit-
lieder Unt rung außerdem waren in 182 Fällen 4655.87
ark für Geburtsf le r bezahlen. Außer „Diverſen“ werden

44 verſchiedene Krankheitsarten bei den weiblichen Mitgliedern
feſtgeſtellt, am häufigſten Unterleibsleiden (375), Magenleiden
(328), Rheuma (322), Jnfluenza (224), Krankheiten der Atmungs-
organe (206), Bleichſucht (198), Geſchlechtsleiden (162),
(156), Unterſchenkelgeſchwüre (133), Halsleiden (132), Hautleiden
(98), Schwindſucht und Tuberkuloſe (95), Zellengewebsentzün-
dungen (89), Verbrennungen (85), Haut- und Fingergeſchwüre
(85), Abortus (79), Nervenleiden (78), u und Kniegelenkent-
zündungen (63) uſw. Die Schwindſucht forderte bei den weib
lichen Mitgliedern weniger Opfer (19) wie bei den männlichen
(35), ebenſo war die Zahl aller Todesfälle geringer bei den
weiblichen (56) wie bei den männlichen (74). Unter den weib-
lichen zu denen neben den Kellnerinnen Dienſt-
mädchen, Mamſells, Wirtſchafterinnen, Arbeiterinnen, Kaſſiere-
rinnen und Verkäuferinnen gehören, iſt der Beruf der Kellne
rinnen anſcheinend der ungeſundeſte, kamen doch auf je 97 Mk.,die ſie der Kaſſe leiſteten, 163 Mk., die die Kaſſe für ſe zu ver

ausgaben hatte.
III

Varteinachrichten.

Auf dem n Lyon ſind allee sigriſtengruprg, mit Ausnahme der Guesdiſten, vertreten.
In der erſten Sitzung wurde der Bürgermeiſter von Lyon
Augagneur, zum Präſidenten gewählt. ei der darauf
folgenden Prüfung der Vollmachten der Kongreßteilnehmer
beantragte der Berichterſtatter namens der Kommiſſion die
Ungiltigkeitserklärung einer Anzahl von Mandaten, weil die
Wähler die geforderten Bedingungen nicht erfüllt hätten. Nach

Widerſpruch einer Anzahl von Rednern nahm ſchließ-
lich er Kongreß unter großem Lärm die Beſchlüſſe der Kom
miſſion an.
Der Kongreß beſchloß mit 210 gegen 117 Stimmen eine

Kommiſſionsverhandlung über den Antrag betreffend die
Ausſchließung Millerands aus der Partei.Das Votum führte eine erregte Debatte herbei, ſchließlich
entſtand ein Handgemenge. tie Sitzung mußte geſchloſſen
werden.

Berlammkungsberichte.
Querfurt.

Die Sonntag, den 19. ds., einberufene Gewerkſchaftsverſamm-
lung beſchäftigte ſich mit den gewerkſchaftlichen Organiſationen.
Als Referent war Genoſſe Güldenberg-Halle erſchienen.
Redner ſchildert im erſten Punkt die Organiſation der Arbeiter
und ſagt, Zu es not thut, ſich zuſammenzuſchließen. Auch for-
derte er auf, das Volksblatt zu leſen. Es wurde folgende
Reſolution angenommen
Die heutige öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung verſpricht,
im Intereſſe der gewerkſchaftlichen Organiſationen für einen
feſten Zuſammenſchluß aller Arbeiter in gewerkſchaftlicher Be
ziehung einzutreten und betrachtet als Hauptaufgabe die Er-
ringung eines Verſammlungslokals, welches zu allen öffentlichen
Verſammlungen zur Verfügung ſteht.

Darauf erfolgt ein dreimaliges Hoch auf die Gewerkſchafts
bewegung.

Gewerkſchaftskartell Naumburg a. S.
Sitzung vom 22. Mai 10901.

Tagesordnung 1. Eingänge. 2. Stellungnahme einem Geweciſhafteſeſt 3. Unſere Kartellſitzungen. 4. Verſchiedenes.
1. Eingegangen iſt ein Aufruf von den ſtreikenden Webern

in Cunewalde i. Schl. Es wurde beſchloſſen, Sammelliſten in
den Gewerkſchaften zirkulieren zu laſſen, desgleichen ging ein

von den ſtreikenden Glasarbeitern in Schauenſtein ein.
wurde vorläufig d genommen.

e e eet e e e c.e S

J. Auguſt d. J. im zum burg
Je n die VergnügungsSchwarze, Braune und Kuhnt gewäarze,nötigen Vorarbeiten zu beſorgen.

3. Wurde beſchloſſen, die Kartellſitzung monatlich i ein
mal gozuhalteg und zwar jeden Mittwoch nach dem 1. im Monat.

4. Jm chiedenen wurde beſchloſſen, in betreff der Aus
r ſchwerdeſtelle jeder Gewer haſt gedrictÄ ettel
u übergeben, wo die genaue Sprechzeit fe t iſt, ebenſo im

ksblatt und im Naumburger Kreisblatt jährlich dreimal zu
inſerieren. Schluß 11 Uhr. ngeg. 25. d.) H.

Aus dem Reiche.
Verlin. Studentig e Roheit. Beim Zerſtören eines

ichelsb ei StudentenS Perden r Wer e am St Wſee, der wegen

einer Ab egewhett vom Verkehr noch die beſten Brutſtättenür die Schw ne bietet, wurde wahrgenommen, da W junge
eute in einem Ruderboot in das Revier der Schwäne ein

drangen und ein Neſt angriffen. Die in ihrem Brutgeſchäft
geſtörte Schwanenmutter verteidigte ihre Wohnſtätte mit dem
Aufgebot aller Kraft und ſtürzte mit wegen Flügelſchlägen
auf die los, die ihrerſeits die Ruder als Kampf-
mittel zur Anwendung brachten. Jnzwiſchen hatten aus der
erwähnten mehrere Perſonen ein elektriſches Motor-
boot, das am Ufer lag, beſtiegen und waren dem Schauplatz
des ungleichen Kampfes zugefahren. Sie kamen noch rechtzeiti

enug an, um die völlige Zerſtörung des Neſtes verhüten un
ie hartbedrängte Schwanenmutter vor weiteren Angriffen
chützen zu können. Die beiden Helden ruderten mit ihrem
oot eiligſt davon die Jnſaſſen des Motorbootes fanden aber

auf dem Kampfplatz im Waſſer ein Schriftſtück, welches der
eine jener Jünglinge in der Hitze des tet aus der 7
verloren hatte. Mit Hilfe des Schriftſtückes iſt es der Be
hörde gelungen, die Thäter, zwei Studenten, zu ermitteln.

Flensburg. Verurteilte „Sternberge“. Am Freitag
ſtanden vor der Strafkammer der ſeitherige Hauptzollamts
Aſſiſtent Karl v. Glicinski, Reſerveoffizier, der 63 jähr.
ans Broderſen und der 30 jährige Kutſcher Karl Hilſcher,

ſämtlich Schiffbrücke Nr. 25 wohnhaft. Sie waren des Sitt-
lichkeitsverbrechens, begangen an ſechs Mädchen unter 14 Jahren,
angeklagt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffenta et Das Urteil lautete gegen v. Glicinskt auf 2 Jahre,
za deren auf 1 Jahre und gegen Hilſcher auf 1 Jahr
zefängnis.Altenburg. Eine geborſtene Ordnungsſäule. Der

VolksZtg. wurde geſchrieben: Großes Aufſehen ruft hier die
Verhaftung des Fabrikanten Gebhardt hervor. Der
Mann hat in der hieſigen konſervativen eine große
Rolle geſpielt. Bei Wahlen und allen ſonſtigen Gelegenheiten
war er raſtlos thätig, um nicht nur die Sozialdemokratie, ſon
dern auch die Reſte des hieſigen Freiſinns in n uner-
hörter Weiſe zu bekämpfen. Als Vorſtand des ſächſiſchen
Militärvereins verfehlte er nie, den König von Sachſen bei
jeder C darbietenden Gelegenheit anzutelegraphieren und ſeine
bon glühendem Patriotismus und dito Sozialiſtenhaß getragenen
Reden werden hier n lange unvergeſſen bleiben. Vor einigen
Monaten bereits munkelte man, daß es ſchlecht mit ihm ſtehe.
Dann kam der Zuſammenbruch, wobei ſich herausſtellte, daß er
ſeine konſervativen Mitkämpfer, darunter einen Regierungsrat,
angeborgt hatte. Und jetzt ließ ihn die hieſige Staatsanwalt-
ſchaft in Leipzig verhaften und in das hieſige Landgerichts-
W ern. an legt ihm Wechſelfälſchung und Be
trug zur Laſt.onderburg. Unfall bei einer Segelpartie. Am
Abend des erſten Pfingſttages ertranken bei einer Segelpartie
3 Füſiliere des Schlesw.Holſteinſchen Jnfanterie Regiments

r. 86.
Aſchaffenburg. Drei Perſonen vom Blitze er-

ſchlagen. Jm Dorfe Großwellſtedt wurden drei Perſonen,
die ſich während eines Gewitters unter eine Blechhütte geflüch-
tet hatten, vom Blitz erſchlagen.

Frankfurt a. M. Unfall bei einem Gewitter, Geſtern
nachmittag gegen 5 Uhr ſchlug in der Nähe der Halteſtelle
„Forſthaus“ der Blitz in einen an der Straße ſtehenden Baum,
unter dem 6 Perſonen Schutz geſu 3 Frauen, 1 Mann
und 2 Kinder wurden verletzt. erſonen ſind dauernd ge-
lähmt, während die anderen unter ſachverſtändiger Hilfe ſich
wieder erholten.

Vermiſchtes.
Flucht eines Sozialiſten aus einem ruſſiſchen Jrren

hauſe. Vor einigen Tagen berichteten deutſche Blätter, daß
„ein ſchwerer Verbrecher“, der Anarchiſt Pilecki, aus dem War-
ſchauer Jrrenhauſe entflohen ſei. Wie der Wiener Arb.Ztg.aus War a berichtet wird, war der Flüchtling der de
Pilſudzki, Redakteur des Warſchauer Robotnik. Genoſſe
Pilſudzki wurde im derr 1900 verhaftet, als die Gendarmen
die Geheimdruckerei des Robotnik in Lodz entdeckten. Er war
ſchon nach dem Attentat auf Alexander III. unter
dachte der Mitſchuld verhaftet worden. Auch damals war es
ihm gelungen, über die Grenze zu entkommen. Als er nach
einiger Zeit zurückkehrte, arbeitete er unermüdlich für die
ſozialdemokratiſche Partei und war einer der Führer der
polniſch-ruſſiſchen Arbeiterbewegung. Nach ſeiner letzten Ver
haftung wurde er Petersburg gebracht. Er ſimulierte
Jrrſinn und wurde in das Jrrenhaus geſetzt. Nun iſt es ihm
mit Hilfe eines jungen Arztes, des Genoſſen m v

S zu entfliehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch der
Arzt nicht in der Anſtalt blieb. Als man nach
Stunden die Flucht beider entdeckte, wurden alle Hebel in Be
wegung geſetzt, um die Flüchtlinge wieder zu erwiſchen. Aber
vergeblich. s heißt, daß Pilſudzki bereits jenſeits der ruſſi
ſchen Grenze ſein ſoll.

Das Waldſeer

dem Ver-

Strengſte Diskretion erbeten
Wochenblatt (Oeſtreich) vom letzten Donnerstag enthält nach-
ſtehendes Jnſerat:

„Altthann. Hierorts iſt ein Weib
abhanden gekommen. Der gegenwärtigeBeſitzer möchte ſtrengſte Herſchwiegen-

heit
Eiſenbahnunglück. Bei der Station u bei Prag

ſtieß Dienstag früh der von Prag kommende Perſonenzug mit
dem von Furth eintreffenden Zuge zuſammen. Beide Lokomo-
tiven, mehrere Güter- und ein Perſonenwagen wurden be-
ſchädigt. Ein Zugführer, ein Poſtbeamter, ein Heizer undW Dſagiere wurden verletzt, hierunter vier mit ſaweren

Vunden.
Hundert Tote in einer Kohlengrube bei Cardiff.

Wie ſchon berichtet, fand am Freitag in der Kohlengrube
Univerſal bei Cardiff eine große Exploſion ſtatt. Der königl.
Ober-Mineninſpektor für Süd-Wales erklärte, es ſei unmög-
lich, daß von den in der Grube beſchäftigt geweſenen hundert
Arbeitern noch irgend einer am Leben ſei. Ueber die Urſachen
der Exploſion ſei bis jetzt noch nicht das geringſte bekannt.

Jack der Aunufſchlitzer Jn London in der Dorſet-
Street, im Herzen des Diſtrikts, in welchem Jack the Ripper
ſeine Schandthaten beging, iſt am erſten Pfingſtfeiertage früh
eine Frauensperſon unter brutalſten Umſtänden ermordet
worden, die an Rippers Thaten erinnern. Der Mörder iſt
auch in dieſem Falle entflohen.

Gräßlicher Straßzenbahnunfall. New-Yorker Blätter
melden, daß am erſten Phnaſttage in Albany bei einem Zu-
ſammenſtoß zweier elektriſcher Wagen fünf Perſonen getötet
und 25 verletzt ſind.

Opfer eines vulkaniſchen Ausbruches. Nach einemaus Batavia im Haag eingegangenen Telegramm beläuft ſich
die Zahl der beim Ausbruch des Vulans Kelut auf Java um
gekemmenen Eingeborenen auf 176.

die Ge
um die

Dividende gewonnen; das iſt aber grundfalſch.
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SSetzte Jachrichten.
London, 29. Mai. Daily Mail meldet aus Cradock:

Kruitzinger hatte bei Maraltberg ein Gefecht mit den Eng-
ländern. Die Buren warfen die Engländer zurück und machten
41 Gefangene. Jm öſtlichen Teil von Transvaal ſind die
Buren dem engliſchen Keſſeltreiben entſchlüpft.

Rom, 29. Mai. Der verhaftete Anarchiſt, welcher in Schiu
einen Selbſtmordverſuch beging, heißt Giovanni Pozzan und iſt
Schloſſer. Er hielt ſich jahrelang in der Schweiz, in Genuag,
Mailand, Venedig, Padua und Vicenza auf, wo er ſeine ge-
ringen Erſparniſſe aufbrauchte. Die Behörden recherchieren
weiter, doch gewinnt die Meinung die Oberhand, daß Pozzan
an Verfolgungswahn leidet.

Merſeburg.
Paar und Konſumvereine.

u dem hier in letzter Zeit oft berührten Thema ſei es mir
geſtattet, an dieſer Stelle einige usführungen zu machen.

ie ſogenannte praktiſche Thätigkeit der Sozialdemokratie iſt
in den letzten Jahren ſo oft betont und empfohlen worden. Jch
möchte ſagen leider zu oft, ſo daß bei vielen, die ſich auch Partei
enoſſen nennen, von Prinzip nur ſehr wegt die Rede ſein
ann. Jhre Parteizugehörigkeit leiten ſie lediglich von ihrer

rin Thätigkeit, d. h. ihrer Beteiligung in gewerkſchaft-
licher Beziehung oder oft genug auch nur von ihrer Stimmen-
abgabe bei Wahlen her. Um ſo unverſtändlicher Lngt es des-
a wenn eben dieſelben Parteigenoſſen, was hier in Merſe-
urg zum großen Teile zutrifft, erklären, ich bin gegen dasGetoſſenſchafteweſen bezw. mich intereſſieren ihre Beſtrebungen

wenig, deshalb unterſtütze ich ſie nicht, oder ſich an einigen Per
ſonen ſtoßen, weil es nicht nach ihrem gopff geht, wie ſie es
gerne wollen. Mir ſcheint das entweder eine Verlegenheits-
phraſe oder aber eine faule Ausrede z ſein.

Mag man dem Prinzip der Selbſthilfe, auf dem ſapptſächtics
die Konſumvereine fußen, auch feindlich tehen. Die
Vorteile, die dem Proletariat in ſeinem Emanzipationskampfe
durch das Genoſſenſchaftsweſen, auf dem Gebiete der Konſumtion
ſowie der Produktion erwachſen, müßten doch der Beachtung
wert ſein. Revolutionäre Redensarten allein thun es eben
nicht.J. Hauptſache dabei iſt natürlich, daß die Genoſſenſchaften

vom rechten Geiſte getragen und vom zielbewußten Handeln
eleitet werden. Die Konſumvereine dürfen nicht nur umge-gen Sparkaſſen oder Jnſtitute zum r
ehe wach kapitaliſtiſchen Muſtern ſein, was mancher Partei

genoſſe no nicht begriffen hat.
Gerade die Sucht, möglichſt hohe Dividende zu erzielen, führt

zu zahlreichen Mißſtänden, wie ſie heute in vielen Konſumver-
einen noch exiſtieren, von denen die manchmal geradezu elende
Bezahlung der Angeſtellten und Arbeiter einer der hervor
ſtechendſten iſt. Viele Mitglieder und nicht zuletzt Verwaltungs
W prenge meinen: Was an Löhnen geſpart wird, wird an

Was an Löhnen geſpart wird, wird naturgemäß an Arbeit
in Quantität und Qualität weniger geleiſtet und deshakb
doppelt zugeſetzt. So lange jedoch ein Verein bloß auf das
Dividendenherausſchinden hingusgeht, werden dieſe und noch
andere ſchwere Mißſtände nicht beſeitigt werden können. Als
bewährter Grundſatz der Konſumvereine ſollte auch eng
den Mitgliedern nur reine, unverfälſchte Ware zu n 77
Tagespreiſen abzugeben. s kann aber bei der herrſchenden
Sucht nach hohen Dividenden nicht immer geſmüſſen ſich die Verwaltungen meiſt immer mit rn

elten,

Manier nach den Preiſen, meiſtens der am befindlichen
Kleinhändler richten während, wenn nach
gehandelt wird die Krämer ſich nach den einen
müſſen. Es wäre dann den Krämern nicht gerade die
Arbeiter an ihren Kundenkreis zu rin

Wo nun in den Konſumvereinen Weſen und die
Entſtehung der Dividende in dieſem
da wird auch der engherzige, ämergeiſt
verſchwinden.

Die Aufgabe der Konſumvereine müßte ſein, einen größeren
Einfluß auf die Produktion der lnen Warengattungen zu
erlangen und dadurch den kapitaliſ n in kder wie Pilze aus der Erde ſchießenden Ringe, Trufs,
Syndikate u. ſ. w. zur gegebenen Zeit ein roli bieten zu
können. Wird doch die Frechheit, mit der die Kartelle und

hauptſächlich in der Nahrungsmittelbranche den
Arbeiter auszupowern verſtehen, leider nur von dem gert n
Teil der Konſumvereinsmitglieder, ſowie den Part en
erkannt. Selbſt ein großer Teil der Verwaltungsmitglieder
ind, wie unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht anders
enkbar, nicht genügend e r
Den Mitgliedern der Vereine erwächſt hieraus die Pflicht,

in r Verwaltung nur Leute zu entſenden, deren Blick in
wirtſchaftlicher Beziehung geſchärft, die überhaupt Erfahrung

eſammelt haben, vor allem aber keine Renommier Sozialiſten
ind. Die Verwaltungen ſelbſt aber müſſen ſich in ihren

Sitzungen mehr mit kommerziellen und kaufmänniſchen Sraßen
beſchäftigen und nicht, wie es jetzt der Fall iſt, jedenKlatſch irgend eines männlichen und weiblichen Waſchweibes
u ihren Verhandlungen machen, meiſt durch nichts begründete
Näkelei. Sind es doch häufig genug nur die Gegner, Klein

händler und dergl., die ſich hinter Mitglieder ſtecken,
um den Verwaltungen Aerger und Verdruß zu bereiten, Hader
und Zwietracht in die Leitung des Vereins zu tragen.

ch glaube durch dieſe Ausführungen den Parteigenoſſen
vor Augen geführt zu haben, auf was für einem Standpunkt
der Konſum verein für Merſeburg und Umgegend
errichtet worden iſt. Darum iſt es Pflicht aller denkenden und
vorwärts ſtrebenden Parteigenoſſen, mit einzutreten und nicht
v Kefmen Verleumdungen, die erfunden ſind, dagegen zu
arbeiten

Die bürgerliche Geſellſchaft boykottiert uns allenthalben.
Wohlan, wehren wir uns unſerer Haut! X.

Merſeburg.
Den Mitgliedern des Sozialdemokratiſchen Bereins

zur Kenntnis, daß die Verſammlung am Donnerstag, den
30. Mai, abends 29 Uhr in der Funkenburg ſtattfindet.
Jch erſuche die Genoſſen, zahlreich und pünktlich in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen.

Der Vorſitzende
Gewerkſchaftskartell Merſeburg.

Den Delegierten des Gewerkſchaftskartells zur Nachricht,
daß Umſtände halber die nächſte Kartellſitzung erſt Donners
ter gen G. Juni, abends 82 Uhr in der Funkenburg ſtatt

ndet.
Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht der Dele-

gierten, pünktlich und vollzählig zu enſcheinen.
Der Vorſtand.

Litteratur.
aushaltungsRechnungen Nürnberger Lohnarbeiter,

ſo heißt eine ſoeben im Selbſtverlage des Nürnberger Arbeiter
Sekretariats erſchienene Schrift. m Tabellenwerk iſt ein
umfangreicher Text beigegeben, in welchem die Reſultate der

rhebungen, in überſichtlicher Weiſe geordnet, einer eingehenden
kritiſchen Beleuchtung unterzogen werden. Es war nicht leicht,
die ſchwierige Aufgabe durch eine private Enquete, ohne behörd
liche Autorität zu bewältigen. n Blick in da

Aufgabe

8 140 itenWerkchen scpügt denn auch dem mit den e
hältniſſen nur ha w7 Vertrauten, um ſowohl die
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